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Cioiadinowiisch beim Führer
Längere politische Aussprache i,

« Der Führer und Reichskanzler empfin am Mon-
tag- den jugoslawischen Ministerpräsidenten . toiadit
n o w i ts ch, der vom iugoslawischen Gesandten in Berlin
CinearsMarkowitsch begleitet war, zu einer längeren poli-
Jtisrhen Aussprache, an der auch Ministerpräsident General-.
oberst Göring nnd Reichsminister des Auswärtigen
Freiherr v on N e u r a t h teilnahmen. ..

Anschließend an diese Besprechng nahm der Fuhrer
und Reichskanzler die Vorstellung der Begleiter des ji«i·go-
slawis en Ministerpräsidenten entgegen und begrußte
dann d e zur Zeit in Berlin weilenden Vertreter der jugo-
slawischen resse. .

Schon ange vor Eintreffen des jugoslawischen Mini-
sterpräsidenten hatten sich viele Hunderte von Volks-
genossen in der Wilhelinstraße gesammelt, um den Gast
der Reichsregierung zu begrüßen. Eine verstärkte Ehren-
wache des Wachregiments war zum Empfang des Mini-
sterpräsidenten angetreten. Als Dr. Stojadinowitsch mit
feiner Begleitung vor dem Hause des Reichskanzlers ein-
traf, präsentierte die Ehrenwache das Gewehr, Trommel-
wirbel klang aus, und mit stürniischer Begeisterung hieß
die vielhundertköpfige Menge den Gast Deutschlands will-
kommen. Kurz darauf fithr auch der Wagen des Minister-
präsidenten Generaloberst Göring bor, der- ebenfalls
freudig begrüßt wurde.

Element der europäisrhen Befriedung
Der Besuch des jugoslawischen Ministerpräsidenten

Stojadinowitsch in Berlin wird in der römischen
Presse sehr ausführlich behandelt. Jn Karinhall sei
den Staatsmännern,· wie »Popolo di Roma« betont, die
beste Gelegenheit geboten worden, sämtliche politischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Fragen, die die beiden
Länder direkt betreffen, sowie alle Probleme einschließlich
des Donauraumes im Rahmen jenes Friedenswillens zu
prüfen, her hie beiden Regierungen beseelt und der so
deutlich in den Trinkfprüchen zum Ausdruck gekommen
fei. Die deutsch-jugoslawische Freundschaft bilde ein neues
Element der euroväischen Befrieduna. .

Dauernde Freundschaft
Deutsch - jugoflawische Zusammenarbeit

für den Frieden

Ueber den Besuch des jugoslawischen Ministerpräsi-
deuten Dr. Stojadinowitsch und die hierbei erzielten
politischen Ergebnisse wurde folgende gemeinsame Mit-
teilung heraus egeben:

Während eines Ausenthaltes in der Reichshaupts
ftadt hatte der sugoslawische Ministerpräsident und Mini-
ster des Auswärtigen, Dr. Stoiadinowitsch, mehrfache
Unterhaltungen mitdem Reichsniinister des Auswärtigen,
Freiherrn von Neurath, über alle Fragen, die die beiden
Länder gemeinsam betreffen, sowie über Fra en der all-
gemeinen Politik. Ferner fanden eingehende nterreduns
gen mit Ministerpräsident Generaloberst Güring sowie
mit einer Reihe anderer führender Männer von Staat
und Partei statt. Der Empfang-durch den Führer und
Reichskanzler schloß diese Gespräche ab und bot Gelegen-
heit zu eingehender vertrauensvoller Aussprache.

Diese Gespräche, die in einer Atmosphäre aufrichtiger
Freundschaft und vollen Verständnisses für die beider-
seitigen politischen Auffassungen geführt wurden, bestätig-
ten erneut, daß zwischen den beiden Ländern die Voraus-
setzungen für eine dauernde Freundschaft und eine dein
Frieden Europas dienende Zusammenarbeit auf allen
Gebieten gegeben sind. Auf beiden Seiten kam der feste
Wille zum Ausdruck, diese glückliche Entwicklung der
deutsch-iugoslawischen Beziehungen auch in Zukunft in
ieder Weise zu fördern.

Mit Freude entnehmen die beiden Völker der gemein-
samen Erklärung, daß die deutsch-jugoslawifchen Ge-
spräche in einer Atmosphäre aufrichtiger Freunds ast
geführt worden sind und erneut bestätigt haben, aß
Zwischen Deutschland und Jugoslawien die Voraus-
setzungen sur eine dauernde Freundschaft und eine
em Frieden Europas dienende Zusammenarbeit auf
allen Gebieten gegeben sind. Am Anfan dieser Ent-
wicklungaberftandendie gegenseitige chtung der
beiden Nationen voreinansder und der Wille, für den
rieden zu arbeiten, So haben sich zwischen beiden
andern herzliche Beziehungen herausgebildet, die der

Entwicklung beider Staaten dienlich sinid und ebenso der
Befriedung Europas. «

x Abendtafel beim Führer
J Zu Ehren des sugoslawischen Ministerpräsidenten
Stojadinowitsch fand beim Führer und Reichskanzler eine
Abendtafel statt, an der außer Exzellenz Stojadinowitfch
unid seiner Frau Gemahlin die Herren der Begleitung des

 

iMinisterpräsidenten und der jugoslawischen Gesandtschaft -
mit ihren Damen sowie die Reichsmintster Reichsleiter,
Vertreter der Webrmacht, des Staates, der Partei und der
deutschen Wirtschaft ieilnabmen.
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Die iranziiiilje
Pariser Krise im Kreise

Die Kommunistensolltenin dieRegierung

Bei der französischen Regierungskrise erleben wir die
alte Erscheinung, die bei den zahlreichen früheren Regie-
rungskrisen schon so oft auftrat: Jmmer wieder ver-
suchen dieselben Männer sich an her Nenbildung einer Re-
gierung, bis die Reihe herum ist und der eben gestiirzte
Ministerpräsident von neuem an die Frout muß. So ist es
auch diesmal wieder. Ueber die gewagtesten und gefähr-
lichsten Experimente hinweg hat sich die Drehscheibe be-
wegt, und schließlich erhielt am Montag der gestiirzte
Ministerpräs dent C h a ute m ps von neuem den Auf-
trag, eine Regierun u bilhen. Das ist parlamentarische
,,Demokratie« in Re n ultur. J

Blume kühner Versuch
Es sah eine Zeitlang so aus, als sollte Frankreich eine

Volksfrontregierung mit Einschluß der Kommunisten er-
halten, was so viel bedeutet hätte wie eine Regierungvon
Moskaus Gnaden. Herr L e o n B l u m wollte diesen
Versuch unternehmen, der natürlich auf finanzpolitischem
und außenpolitischem Gebiet die schwersten Folgen hatte
nach sich ziehen müssen, zumal auch die r o ten G e w e r k-
s ch a f t en , denen Frankreich das Streikfieber zu ver-
danken hat, an der Regierung beteiligt werden sollten»
Dieser verwegene Plan Blums rief denn aber doch die
heftigsten Widerstände der Rechtsparteien her-
vor. So blieb denn Leon Blum nichts anderes übrig, als
feinen Versuch als gescheitert zu erklären. Paul Reh-
naud, der das Finanzministerium in der Regierung
Blum übernehmen sollte, brachte den kühnen Plan des
Volkssronthäuptlings u Fall, da er sich weigerte, dieses
undankbare Amt zu ü ernehmen. Außerdem wollten die
Radikalsozialen nicht mitmachen, ohne eine Zusicherung zu
erhalten, daß keine Debisenkontrolle eingeführt würde.

Suche nach der breiten Basis
' Ehautemps hatte sich nun am Montag auf die instän-
digen Vorstellungen des Staatspräsidenten hin bereit
erklärt, eine Kabinettsneubildung zu versuchen, indem er
ldas von Låon Blum vergeblich eingeleitete Experiment

einer erweiterten Regierung nach rechts wieder aufnahm,
O-. .. n

einer Erklarung betonte ers-« daß er seinem Plan für einen
sozialen Frieden, den er in den letzten Tagen seiner Amts-

nun einen Plan für den politi-
Er richtete einen

ohne dabei auf hie Kommunisten zurückzugreisen.

tätigkeit aufgestellt habe,
schen Frieden an die Seite stellen wolle.
Appell an den guten Willen der Franzosen,
damit es i ui ermö li t werde e -führen. h g ch , s in Programm durchzu«

 

Der Moskauer Bazillus
N-

i
i

i

der sogenannten ,,Demokratie« weiterfrißt und wie wenig
gesunde Gegenkräfte in diesen Staaten vorhanden sind,
den Bazillus rechtzeitig zu bekämpfen, das zeigen zwei
iiBeitspielq die den Hütern der Demokratie zu denken geben
o en.

Ein Bericht der Senatsausschüsse für Handels-« und
Arbeiterfragen, der in diesen Tagen in USA. auf Grund
von Aussagen und eidesftattlichen Versicherungen ausge-
geben worden lst, enthält geradezu ers ütternde Schilde-
rungen von der Verwahrlosung und D sziplinlosigkeit in
der amerikanischen Handelsmarine. Einige Aussagen, so
hekßt es in dem Bericht, ließen sich überhaupt nicht wieder-
ge en.

Von Einzelheiten sei aus dem Bericht folgendes
hervorgehoben: Ein Bericht des amerikanischen General-
konsulats in Schanghai vom Juli v. J. erklärt die Be-
schwerden der Fahrgäste über das Verhalten der Stewards
und anderer Besatzungsmitglieder seien so zahlreich, daß
sie bereits eine Alltäglichkeit darstellten. Ein Bericht des
Generalkonsulats in Neapel boni August v. J. sagt, der
Mangel an Disziplin bei den Seeleuten und auf Schiffen,
die Gewerkschaftsangehörige beschäftigen, verursache dau-
ernde Schwierigkeiten

Der Bericht gibt Beschwerden von Fahrgästen wieder
über Trunkenheit und pöbelhaftes Betragen von Be-
satzuugsmitgliedern des ,,President Hoovcr« nach der
Stranduug des Schiffes in der Nähe von Formosa.

Ein amerikanischer Schiffskapitän, der auf Geheim-
haltung feines Namens bestand, »weil er sonst sicherlich
eine Kugel inden Rücken bekäme«, sagte aus, die Disziplin
auf den Schiffen sei in'hen' letzten beiden Jahren völlig
verschwunden. Er habe den Eindruck, daß die G e w e ri-
{gelten die Schistabrt ruinieren weilten.

 

 

 

Chaos in der USA.-Handelsmarine x
Wie sich der kommunistische Bazillus in den Staaten
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Regierunugliiie
Japans Ziel in China ‘

Neue chinesische Regierung gefordert x

Die Kaiserlich Japanische Regierung hat
das erwartete Manifest über die zukünftige Haltung
Japans gegenüber China erlassen. Die Regierung Japans
lehnt darin weitere Befassuiig mit der chinesischen Regie-
rung kategorisch ab und betont die Absicht, die Errichtung
einer neuen chinesischen Regierungzu fordern.
Diese Ablehnung der bisherigen chinesischen Zentralregieq
run werde aber, so heißt es weiter, kein e s w e g s eine
Ni tachtung von Sonderänität und territorialer Unvers-
letzbarkeit Chinas bedeuten. E

Wahrung her Øpuvekzuiuii Chiuas «
n dem Manijesi heißt es:«,,Se-lbst nach der Einnahme

Natioings hat die apanische Regierung immer noch Geduld
ezei t, um der chinesischen sJiationalregierung eine letzte Ge-.
egenTieit sur eine Ueber rüfung ihrer Spaltung zu geben. Trotz-.
deni at die chinesiscBe e ierung ohne Würd gung her wahren
Absichten Japans lindlngs ihre Opposition gegen Japan
ort esetzt, ohne weder innenpolitisch die elende age ihres
ol es noch aiißenpolitisch den Fr eben unh hie Ruhe ganz

Ostasiens in Erwägung zu ziehen. Deshalb wird die japa-,
nische Regierung von nun an aufhören, E über aupt noch
mit euer Re ierung zu besassen. Statt esen wrd Japan
die- « inrich ung einer neuen ine ifcben Regie-
rung, mit der eine wirkliche stabile usammenarbeit ermög-;
licht werden kann, unterstützen. Mit dieser Re ierung wird
Japan Hand in Hand an der Wiederherstellung er chinesisch-·
japanischen Beziehungen und an dem Au bau eines
veriungten Chinas zusammenarbeiten «s ist unnötig,
u betonen, daß hierdurch keinerlei Aenderun in der bis-
äerigenüapanischen Politik hinsichtlich der ahrung der
Oouverauitat und der territorialen Unverle barkeit C inas,
stineiemder Rechte und Jnteressen anderer shina
e n r .“

Unterstützung der Pekinger Regierung
» Die japanische Pre se bezeichnet das Manifest als »Er-.
öffnung des militäris en und diplomatischen Feldzuges
gegen das bisherige Regime in Ehina«. „E o kh o A s a hi
Schim bun“ folgert daraus, daß de facto wie de sure
die diplomatischen Beziehungen zur Re ierun Ehinas ab-.
gebrochen seien. Deshalb werde Bots after awagoe ab-.
berufen und der chinesische Botschafter Tokio verlassen.
Japan werde die weitere Entwicklung der vorläufigen Re-·
gierung in Peking beachten und sie unterstützen. Nach
Konsolidierung als tatsächliche Zentralre ierung werde
Japan sie anerkennen und mit i r ein ähogramm des.
zWiederaufbaues in Zusammenar eit der drei Länder
Japan, China und Mandschukuo durchführen. .

ächte in

II

m sie tontrollteren zu können. Die amerikanischen Schiffe
seien von Gaunern, Dieben, Spielern, Raufchgifthändq
ern, Trunkenbolden und Racketeers aller Art überlaufen.‘

Der Kapitän erklärte, er habe Matrofen, die als Aus-
lug kommandiert waren, so betrunken gesehen, daß man sie
nicht vom Mast habe herunterholen können; andere Wachen
hätten während ihrer Dienstzeit Zeitschriften gelegen. Auch
habe er Leute am Steuer so bezecht gesehen, dak sie das
Rad in die verkehrte Richtung drehten und dadurch das
Schiff in schwere Gefahr bra ten. Stewards hätten in
den Speisesälen unter den Fa rgiisten für den Kommukt
nismus agitiert. Makrosen in den Laderäumeu ätte ersp-
rauchend getroffen, bzw. gesehen, daß sie die no glim-:
menden Z garettenstumme wegwarfen. ‑;

Girrikende steilenszuikerrohrpsianzungen inBrand
Jn der Provinz Pampanga sPhilippineiy wurde dir

Generalstreik inszeniert als » rote t“ gegen die Verhaftun
bon 129 ,,Liegestreikern« in e nem der egierung gehörei
den Steinbruch. Nach Mitteilun der Militärbehörden
wurden in der le ten Woche 1300 uckerrohräcker in Brand
gesteckt. Jn die etreffenden Gegenden sind Truppenvere
stärkungen entsandt worden. ‚l

Jede Spende wirbt sur deutscher Ansehen
- WHW.-Aufruf dessReichsaußenminifters s

Der Reichsminifter des Auswärtigen, F r e i h err ts-
Neu rath, hat folgenden Aufruf für das Winterhilfsi
werk des deutschen Volkes erlassen: l

,,Möge sich seder deutsche Bolksgenosse bewu t fein,
ha das Ausland die Geschlossenheit und den ufbaue
wi en des deutschen Volke wesentlich nach dem Erfolg
des Winterhilfswerks eins übt. Jede Spende für das.
Winter ilfsnierk wirbt zugleich für das deutsche Ansehen
Mini Au lanh.“ _ « » · _ „_ .

 



„Lernt Deutschland lennen!”
Appell des französischeii FrontkänipferiFiihrers

Das Pariser Blatt »Oeiivre« veröffentlicht einen Bei-
trag des französischen Frontlämpfer-Führers Henri
P ich o t, der feine unh der ehemaligen Froiitkämpfer Be-
ziehungen zu den deutschen Frontkämpfern sowie seine
kintårredung mit dem Führer mit Befriedigung be-
pri )t.

Pichot geht auf die zahlreichen gegeiiseitigen Fronts
känipfertrefseii ein und fordert feine französischen Lands-
leute auf, mehr als bisher Deutschland zu besuchen und es
so lennenzulernen. Um ein Voll kennenzulernen, müsse
man es bei seinem Leben beobachten. »Es ist Zeit«, so
fährt Pichot fort, »für eine deutsch-französische Politik. Ich
stehe auf hem Standpunkt, daß die Aussöhnung des deut-
schen und des französischen Volkes nahe. wenn nicht sogar
schon vollzogen ist. Beide Völker haben es satt, einander
zu verdächtigen. Beide wissen, daß ihnen jeder Streit den
Tod bringen würde. Man muß mit dem deutschen Volke
den Frieden schließen. M a n m ö g e mit A d o lf
H it le r sp r e ch e n. Der deutsch-französische Friede sei
nicht die einzige Vorbedingung des Friedens in Europa,
aber ohne deutsch-französischen gibt es keinen europäischen
Frieden«

————

Deutsche Offiziere in Warschau
Erwideruiig eines polnischen Offiziersbesuches

Die deutsche Offiziersabordnung, die auf Einladung
des polnischen Kriegsniinisters einen früheren Besuch pol-
nischer Offiziere bei der deutschen Wehrmacht erwidert,
traf in Warschau ein. Die Abordiiung wird von General
der Jnsanterie L i e b m a n n geführt, ihr gehören ferner
Oberstleutnant Scheller, Oberstleutnant Nöldechen, Major
Friede und Rittmeister von Pannwitz an. -

Die Delegation wurde auf her Fahrt von dem politi-
schen Militärattachs in Berlin, Oberst S z h m a n s k i, be-
leitet und bei ihrer Ankunft auf dem Warschauer Bahn-
os im Atiftrage des Kriegsministeriums von mehreren
olnischen Offizieren begrüßt. Von der deutschen Bot-
chaft hatte sich der Militärattachö Oberst von Studnitz
und als Vertreter des Botschafters Botschaftsrat von
Wiihliich zur Beariißung eingefunden.

Frankreichs Flugzeuge sur Rotfpaneen
Prozeß gegen den Luftfahrtniinistcr Col gefordert

Die »Am-icon Franeaise« erklärt, daß bei der sowjets
spanischen »Botschaft« in Paris eine Flugzeugeinkaufs-
stelle bestehe, nnd druckt zum Beweis die Uebersetzung eines
Briefes ab, den ein Beauftragter der Valencia-Bolsche-
wisten, Carlos Espla, am 26. Juli 1937 an den Vertreter
der spanischen Bolschewisten in Paris gerichtet habe. Darin
sei die Rede von der Abnahme von 52 fran-
zösischen PoteziFlugzeugen

Die »Action Franeaise« hebt hervor, daß zu diesem
iZeitpunkt die Potez-Werle bereits verstaatlicht waren, der
Luftfahrtminister also genau Bescheid wissen mußte. Das
Blatt verlangt die Ausweisung b’er Flugzeugeinlaufsstelle
bei der sowjetspanischen »Botschaft« in Paris und den
Prozeß gegen Luftfahrtminister Cot. ·

Ein Drittel der UGA.-Bevölkerung
unterernährt

Aufschlußreiche Statistik aus dem reichften Land der Welt

Das amerikanische Gesundheitsamt veröffentlichte den

Bericht über eine in den Jahren 1935/36 angestellte Unter-

suchung der in den Vere nigten Staaten verbreiteten

Krankheiten unter besonderer Berücksichtigung ihrer

sozialen und wirtschaftlichen Hintergrunde Von»der Maß-

nahme wurden 800000 Familien aus allen Bevolkeriings-

kreisen in 84 Städten-erfaßt, bei denen die Beamten per-

sönlich ihre Feststellungen trafen, so daß die Untersuchung
die herrschenden Zustände ziemlich genau erfaßt hat.

- Das Gesundheitsamt stellt auf Grund dieser Er-
hebungen fest, daß im Herbst und im Winter durchschnitt-
licl sechs Millionen Amerikaner infolge von Krankheiten
arge tsuufähig sind, davon leiden etwa zweieinhalb Mil-
lionen an chronischen Krankheiten. ..

Es erweist sich ferner, daß die Arbeitsunfahigkeit in-

folge der unzureichenden ärztlichen Behandlung in. den

unteren Einkommensfchichten doppelt so groß ist wie in

den höheren und unter denen, die auf öffentliche Unter-
stützung angewiesen sind, sogar das Dreifache erreicht. i

Beinahe die Hälfte der aus die unterfte Einkommens-
grenze Angewiesenen be og öffentliche Unterstützung. Das
sind etwa 50 Millionen merikaner, die in dieser niedersten
Einkommensschicht leben müssen. Trotz her 480 000 Betten
ins 6000 amerikanischen Krankenhiiusern wird nur
77 Kranken eine freie ärztliche Behandlung gewährt.

»New York Times« bemerkt dazu in einem Leitartikel,
aus dem Bericht ergehe sich die unangenehme Tatsache,
daß ein Drittel der Bevölkerung unter-
e r n ä h rt und im Krankheitsfalle schlecht versorgt sei. Je
ärmer ein Kranker in Amerika sei um so weniger könne
er auf medizinische oder chirurgi ehe Behandlung rechnen.
Jm allgemeinen beginne der usammenbruch mit der
Armut und schreite von ihr zu Krankheit, die infolge des
Mdngels an entsprechender Behandlung arbeitsunfähig
mache und dann zu noch tieferer Armut führe. Ueberdies
nehme auch die Sterblichkeit mit abnehmendeni Ein-
kommen zu. Diese Enthüllungen des wirtschaftlichen und
körperlichen Elends täten der reichsten Nation der Welt
kein-e Ehre an.

Die 5. Kolonne am mal?
Massenverhaftungen in Madrid.

Nach Zeitungsberichten aus Madrid sind bort.153
Personen unter der Anklage verhaftet worden, daß sie
einen Anschlag auf hie Behörden vorbereitet hätten. Die
Londoner Zeitung »News Ehronicle« will dazu berichten
können, daß diese Massenverhaftungen im Zusammen-
hang mit der kürzlichen Explo on in Madrid stehen, bei
der 300 bis 400 Personen den oh gefunben haben follen.
Diese Explosion soll das Werk der sogenannten 5. Ko-
lonne gewesen sein. iener in Madrid lebenden Nationa-
listen, die vom Jnnern der Stadt aus Franco bei seinem -
letzten Angrifs aus Madrid zum Sie e verhelfen wollen.
So wird aus Madrid begangen d e Angehörigen der
d. fitolontue hätten das gro e unitionslager in die Luft
ge irena .

« Zum Erziehun sideall

 

 

Erziehung zu tapferen Frauen
Die Mädelerziehung im neuen Reich

Die neue Reichsreferentin iir den BDM. beim Reichs-
jugendfiihrer, Jutta Rüd ger, sprach im deutschen
Rundfunk über die Grundsätze der nationalfozialistischen
Madelerziehung und ihre besonderen Aufgaben im Jahre
1938. Sie führte dabei u. a. aus:

Die Jungen werden zu politischen Soldaten, die Mädel zu
starken und tapferen Frauen erzogen. die die en politischen
Soldaten Kameradinnen sein sollen und iiuxere national-

_ ggialiftifche Weltanschauung später in ihrer Familie als
rauen und Mütter leben und gestalten und so wieder groß-

ziehen eine neue Generation der Härte und des Stolzes.
Wir wollen keine Mädel erziehen, die sich romantischen

Träumereien hingeben, hie nur etwas malen, fingen unh
tanzen konnen oder das Leben einseitig verzerrt sehen, sondern
«Madel, die« text in der Wirklichkeit tehen und bereit
sind, ich für i r Jdeal praktisch bis zum etzten einzusetzen
und Jäger dafür zu bringen.

Na »dem Willen des Reichs·jngendfiihrers soll edes
BDM.-Madel an einer hauswirtschaftlichen us-
bildung teilnehmen. Damit erklären wir nicht den Kochtops

Das politisch denkende Mädel weiß,
aß jede Arbei , sei es die der Arbeiterin, sei es die der aus-

fr-au, gleich wertvoll ist. Aus diesem Grunde haben wr in
kurzer Zeit im Reich bereits 22 Haushaltungsschulen eröffnet.

Silbernes Leistungsabzeichen
Jn diesem Jahr wird ferner noch ein silbernes

Lei tungsabzeichen herausgegeben das von jedem
Mädel. das besonders tüchtig unh salzig ist« vom 16. Lebens-
ahr ab erwor en werden kann. Ne en erhöhten sportlicheie
nsordseriingen wird der Grundschein der Deutschen Lebens-

rettun sgesellschaft verlangt. Außerdem muß das Mädel eine
Sport tunde und neben den verschiedensten weltanschaulichen
äragen, hie es wissen muß, einen Heimabend leiten können-

leichzeitig muß das Mädel einen Knrsns im Gesundheits-
dienst, dem ehemaligen UD.-Dienst des BDM., oder im Luft-
Lchutz mitgemacht haben und an einer Großsahrt teilgenommen
aben. Jm 17. Lebensjahr hat sich das Mädel einer Sonder-

ausbildung im Sanitätsdienst oder in der Luftschutzarbeit zu
unterziehen. Der allgemeine Dienst im BDM. umfaßt zwei
Wochdenstundeni Heimabend und Sport. _

a besonders in den älteren Fahrgängen die berufliche
Ausbildung ergöhte Zeit beans ru it und die verschiedensten
Mädel zus ki e Kurfe mitma en möchten, um ihre Berufs-
leistiing zu eigern, w rd mit Wirkung vom 20. April 1938 her
Dient der ädel im Alter von 18 is 21 Jahren nur noch
einmal wöchentlich stattfinden.

Der Pflicht portdienst fällt von da ab fort, kann aber frei-
willig im Re sbund für Leibesübungen unter Aufsicht der
Hitler-Jugend weiterbetrieben werden. Die Jahrgange von«18
bis 21 Jahren werden damit als Jahrgänge des Sondereins
satzes bezeichnet. «

Sonderscharen für 18jährige Mädel.
Am 20. April werden die 18jä rigen Mädel in Sonder-

garen überwiesen. Die Sonder aren haben einmal im
_ onat eine politisch-weltanschauli e oder auch kulturelle Schu-
lung, die auf das, was sie vom 10. bis 18. Lebensjahr gelernt
gaben, aufbaut unh im allgemeinen dann laufend zu den
egenwartsfragen Stellung nimmt und sich während der kul-

tiirellen Schulung auch mit Wohn- und Kleidungsfragen befaßt.
Da wir in den Jahrgängen des Sondereinsatzes nur noch

eine Psi ttuiide für den BDM. in der Woche haben, erwarten
wir von e em Mädel. daß es sich ganz seiner beruflichen und
auch gleichzeitig der hauswirtschaftlichen Ausbildung widmet.
Jedes Mädel. das an einem zusäizlichen beruflichen Aus-
bildungslursus oder an einer Uebungswirtschaft der Arbeits-
front und an einem hauswirtschaftlirben Kursus teilgenommen

„etc, bekommt vom BDM. eine besondere Aus eith-
nunF, die b»esa en soll, daß wir die Leistung des politis ge-
schn ten Mades in Beruf und Haushalt als BDM.-Dienst
anerlennen.

Wenn das Mädel dann mit 21 Jahren den BDM. verläßt,
dann- soll es in feder Hinsicht weltanschaiilich gefestigt. körper-
lich ertiichtigt »und zum praktischen Eiiisah bereit sein.

Dieses Madel wird dann gern in hie Nachwu s-
grsu pen der Fmranenschaft
e .rauen- unh iitterdienstes tät g zu sein. „um; a. «
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Im Dienst der sozialen Wohlfahrt
25 Jahre Reichsversicherungsanstalt für Angestellte «
Die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte beging

am Montag die Feier ihres Zöjährigen Bestehens, Jm
Sitziingssaal ihres Verwaltungsgebäudes hatten sich Ver-
treter von Staat und Partei sowie aller Zweige der Sozial-
versicherung mit demPräsidium itnd den Gefolgschafts-
mitgliedern der Anstalt Fu einem schlichten Festalt ver-
sammelt, in dessen Ver auf auch-Reichsarbeitsminister
Seldte das Wort nahm.

Der Leiter der Reichsversicherun sanstalt für Ange-
stellte, Präsident G rießm eh er, w es darauf hin, daß
die Angestelltenversicherung heute 4.4 Millionen Versicherte
umöassa 442000 Rentner betreue und im abgelaufenen
Ja re 271 Mill. Mark für Renten und Erstattungen
bezahlt habe. Schon im ersten Jahre nach der Macht-
ergreifung habe der Nationalsozialismus den Arbeitern
und Angestellten die zuverlässige Sicherheit ihrer Alters-
versorgung versprochen, und nunmehr habe die Reichs-
reg erung ihr damaliges Versprechen wahrgemacht und die
Sicherheit aller künftigen Rentenleistun·
ge n restlos und vollkommen wiederhergestellt. Die wesent-
lichste Erwartung der Versicherten an ihre Rentenver-
sicherung sei damit erfüllt. «

»- Reichsminister Seldte überbrachte die Glück-
wunsche der Reichsregierung und zeichnete dann in kurzen
Strichen die Söjährige Geschichte der deutschen Versiche-
ritngseinrichtung und wies ganz besonders daran hin,
daß die Reichsversicherungsanstalt neben allen anderen
Versicherungsträgern nunmehr berufen sei, an der Weiter-
entwicilung unserer Reichsversicherung mitzuarbeiten.
Hierbei werden Erhaltung, Pflege und Wieder-
herstellung der Gesundheit des schaffen-
d e n M e n s ch e n im Vordergrund stehen,

Nach weiteren Ansprachen gab Präsident Grießmeyer
ein Telegramm an den Führer und die Antwort
des Fii rers ·und Reichskanzler-s bekannt der mit dem
Dank de Wunsche für weitere erfolgreiche Arbeit im
Dienst der sozia en Wohlfahrt des Volkes zum Ausdruck
brachte.

Bett an der Kiviera
Der polnische Außenminister Oberst B eck hat Berlin

mit dem fahrplanmägigen Schnellng nach Zurich ver-
lassen. Wie verlautet, at der Minister bis zum Zusammen-
tritt der Genfer Tagung am 26. Januar einen kurzen Er-
kolungsurlaub genommen, den er an der Riviera zu ver-
ringen beabsichtng . ,
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Gieigenbe Hochwassergefalsr _
Gesährliche Eisstauungen —- Einsah der Pioniere ‘i
Die Fortdauer des Regens und der Schneeschmelze

hat in vielen Teilen des Reiches die Hochwasseråezahr
erhöht. Vor allem lauten die Meldungen aus d-
b a h e r n besorgniserregend, da sämtliche Nebeiiflüsse der
Donau Hochwasser führen. An der Vilsmündung bei
Passau entstand eine ineterdicke Eisstauung, die
esprengt werden mußte, um lden Wassermassen unges-.

ginderten Ablauf zu verschaffen. Das Kollbachtal ist auf
Kilometer ein einziger großer See.

Jn der Stadt Brückcnau im Spessart steht das Wasser
im Rathaus 1,20 Meter hoch. Der Kurgarten ist zerstört
worden.· Auch Bad Kissingen ist von der Hochwasferwelle
erreicht worden. s«

Die Flutwelle in Mitteldeutschland hatte am
Montag den Mittellaus der Elbe und ider Mulde erreicht.
Der Wasserstand der Miilde betrug 4,26 Meter, der der
Elbe etwa 5 Meterüber normal. Die Niederungsgebiete
sind vollkommen überschwemmt. Zwischen Roßlau und
Haksan hat sich ein kilometerbreiter See ge-

et. "
Dur-eh das Hochwasser der Harzflüsse sinsd schwere

Störungen im Harzgebiet entstanden. Die auf der
Bode mitgeführten Baumstämme brachten die Talbrüclen
in Gefahr. Jn Thale, wo eine neue Bodebrücke gebaut
wird mußte die Technische Nothilfe eingesetzt werden, da
die Notbrücke an drei Stelle-n eingedrückt war. An sder
Wolfsburg im Bodetal erfolgte ein gefährlicher Erdrutsch.
sDchiettBahnlinie der Blankenburger Harzbahn wurde ver-

ü et.
Das Hochwasser in S ch l esi e n machte den Eins a h

her Breslauer Pioiiiere notwendig, die mit der
Technischen Nothilfe alarmiert werden mußten. Jn sder
Weistritz und der Lohe waren gefährliche Eisstauungen
entggndem die nachts beim Fackelschein beseitigt werden
mu en. i

Jn den Ortschaften Schwengfeld und Kreisau mußten
mehrere Baiierngehöfte geräumt werden. Da
die Schulgebäude teilweise im Wasser stehen, mußte in
vielen Orten der Schulunterricht ausfallen. .

P. l i .-«-«,.-Z,«. s gis-ff i·

patromlle im Schneesturm verirrt
Alpini auf fraiizösischein Boden — Drei Tage ohne Hilfe

Bei dichtem Schneesturm verirrte sich eine italienische
Patrouille auf französisches Gebiet bei Bourg-St. Maurice
in Savohen. Drei Offiziere und 19 Mann vom 4. Alpinii
Regimentisin Aosta waren von dem Posten Thuile aus
aufgebrochen nnd gerieten bei Bruiglipaß in heftiges
Schneetreiben. Ohne es zu merken, überschritten sie die
französische Grenze und verloren die Richtung. Am zweiten
Tage gerieten sie fast unter eine Lawine, am dritten Tage
wurden sie in der Nähe von Bourg-St. Maurice von einem
französischen Gendarmerieposten bemerkt, als die italieni-
schen Triippen bereits vollständig erschöpft waren·

Fünf Mann, denen die Hände erfroren waren, mußten
sofort in das französische Krankenhaus des Ortes über-
geführt werden. Die übrigen Mitglieder der Patrouille
wurden in der Kaserne des 70. Gebirgsfestungsbataillons
aufgenommen und verpflegt. Da sich die Angaben des
ital enischen Osfiziers als durchaus zutreffend heraus-
stellten, wurden die Jtaliener ohne Schwierigkeiten mit
dem Zuge zum Grenzbahnhos Modane durch einen fran-
zösischen Offizier geleitet. -

.
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Orkan über England
Zehn Todesopser —- Dampser überfällig “a

Der orkanartige Sturm, der seit Freitag nacht über
England hinwegfegt und an den Küsten den ganzen
Schiffsverkehr lahmlegt, hat am Sonnabend nicht weniger
als zehn Menschenleben gefordert. Eine große Zahl von
Schiffen ist in Seenot geraten.

Der 1500-Tonnen-Dampfer »Glaurhhd«, der mit
25 Mann an Bord von Newport in See gegangen war
und am Sonntag früh in Jrlam bei Manchester erwartet
wurde, ist überfällig. Man nimmt an, daß das Schiff in
dem hohen Seegang untergegangen und die gesamte Be-
satzung ertrunken ist. -

Gchwedens Hotels stillgelegt s
20000 Angestellte ausgesperrt. ’.

, Schwedens Gaststätten sind von einem. schweren Ar-
beitslonflikt betroffen, der den Fremden- und den Reise-
verlehr aus dem» Auslande stark in Mitleidenschaft ge-
zozen hat. Da über 202000«Hotel- und Gaststättenanges
[1e te ausgesperrt wurden, sind praktisch alle Hotelbetriebe
n Schweden stillgelegt. Die Hotels haben den Gästen

« nahegelegt, so bald wie möglich auszuziehen. Man ver-
sucht, die Gäste in privaten Unterküniten, Pensionen und
dergleichen unterzubringen. -
r
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Nah und Fern
Giebenfacher Raubmörder in Polen festgenommen

Gegen Ende 1937 verübten zwei gefährliche Schwerpu-
in den Woiwodschafteii

-Warschau, Krakau und Kielce zahlreiche Raubüberfälle, bei
denen mehrere Personen getötet und verletzt wurden. Es han-
delte sich itm die Raubmörder Kaszewiak und Maruszewski. die
sich- immer wieder der Polizei entziehen konnten.

An einem Dezembertage des Voriahres wurden sie in der
Nahe von Radoin Votwodschaft Kielee) von einer Polizei-
tre fe gestellt. Bei m Feuergefecht mit der Polizei wurde
er- Kutscher einer Bauernfuhre au der sich die beiden Ver-

brecher efanden, getötet. Der au mörder Kaszewiak wurde
verletzt und ist einige Tage daran im Krankenhaus estorbeii.
iMaruszewIki onnte entkommen. un ist auch er in d e Hände
derPolize ge allen. Seine Festnahme ist einem Zufall zu ver-
danken. Der auber hielt sich seit etwa vier Tagen im Teiche-
ner Schlesien auf. Jn der Nacht zum Sonntag nahm er an

einem Tanzvergnügen in Biala bei Bielitz teil. Er bekam
kedoch S reit nit mehreren fun en Leuten, und es kam schließ-
ich zu e ner S lagerei, die auTnder Straße fortgesetzt wurde-
Als ein Polize beamter auf aruszewsli zuging ohne zu
wissen, da er den berüchti ten Raubmörder vor ‚geb habe, zog
der Bandt die Schußwaf e und verlehte den eamten mit

istsiinschtiikwäiiiifiissUt withit einem...“ ü‘°““"l er . o er
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QBinterluft.

Das ist die schöne Winterszeitl
Hört, wie bie Peitschen knallenl
Ein Leder Pfad ist überschneit
Von«blitzenden Kristallen.

Die Jugend tummelt sich tm Schnee.
Aus Fenster flattern Gäste.
Sm stillen Wald das scheue Reh
Srrt ruhiosLdurchs Geäste .

Wie rosenrot bte Wangen glühnl
cZß‘ßelch’ Lachen und Frohlockenl
Noch kurze Seit — und wieder blühn
Die ersten Frühlingsglockem
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Flammen untMargot
Roman von Annh Panhnys

Hammerschlag dachte mit einem peinlichen Gefühl an
feine Frau. Sie würde ihm gewiß entgegenarbeiten, wenn
er ihr offen erllärte, der Schmuck, den sie zu kaufen be-
absichtigte, sei geftohle.n Was lag ihr daranl Sie mochte
mit ihren »Gelegenheitstäufen« schon manches Schmuck-
stück ins Haus gebracht haben, dessen Verkäufer den recht-
mäßigen Erwerb nicht hätte nachweisen können. Jeden-
falls mußte er es geschickt anfangen, die Angelegenheit so
zu ordnen, daß Margot mit ihm zufrieden sein konnte.
Das war die Hauptsache.

In Scheveningen angekommen, suchte er nicht sofort
seine Frau auf. Er setzte sich erst in ein Eafe und über-
legte noch einmal gründlich sein Vorhaben. Er wollte mit
seiner Frau zu dem Verkäufer gehen, dann dort erklären,
daß er den Schmuck kaufe und ihn anderntags abholen und
bezahlen wolle. Am nächsten Tage aber würde er dann
mit Margot diesen Lendatz aufsuchen, doch vorher die
Polizei verständigen, die dann nur noch zuzufassen
brauchte, sobald Margot die Juwelen als ihr Eigentum
erkannt hatte. Wenn irgend möglich, mußte er darauf
ein Stück des Schmuckes mitnehmen dürfen, um es Margot
vorzulegen.

Er bezahlte feinen Kaffee und wanderte langsam am
Meer entlang. In einem der schönsten und elegantesten
Hotels am Meer wohnte seine Frau. Der Portier gab ihm
sofort Auskunft. Die gnädige Frau bewohne zwei Zimmer
in der dritten Etage, mit dem Blick auf das Meer, und
müsse oben sein, denn vor ein paar Stunden sei Besuch
gekommen für sie, der noch bei ihr weile. Er wolle aber
ssofort den neuen Besucher telephonisch melden.

Doch Hans Hammerschlag legte ihm eine Hand auf
den Arm.

»Lassen Sie das nurt Ich möchte meine Frau gern
überraschen. Da ist die Freude um so größer.«

i Der Portier, bezwungen von dem besehlenden Ton,
n rktet

»Wie Sie wünschen, mein Herr; aber ein Boh kann
Sie wenigstens hinaufbringen.«

Schon stand ein livriertes, frischbäckiges Iungchen vor
LHans Hammerschlag, lud ihn mit höflich ergebener Stimme
ein, in den Fahrstuhl zu steigen. Sie fuhren nach oben.
Vor einer der Türen machte der Junge halt, erklärte in
gedämpftem Ton: Hinter der Tür befinde sich der Salon
der Frau Generaldirektor, und die Tür rechts führe in,
das Schlafzimmer der Gnädigen. Nach dieser Auskunft
in deutscher Sprache, die von den meisten Angestellten der
größeren holländischen Hotels beherrscht wird, entfernte
·er sich sofort wieder, Hans Hammerschlag überlassend,
durch welche Tür er einzutreten wünschte. Der zögerte
'noch, überlegte.

Als ihm der Portier mitgeteilt, es sei Besuch bei seiner
Frau, und noch dazu seit Stunden, war ihm mit einem
Male, als könne ihm vielleicht jetzt gelingen, was er schon
sso lange vergebens erhofft und was ihm bisher nie ge-
lungen. Vielleicht glückte es ihm jetzt, Nina mit jemand
zu überraschen, damit er endlich einen Grund fände, von
'ihr frei zu werden.

Aber als er nun vor ihren flimmern stand, belächelte
er seine Idee. Das Glück, von ihr frei zu werden, die ihm
oft eine unerträgliche Last schien, würde er nicht haben.
Eine Frau wie Nina war die verkörperte Vorsicht. Sie
Hvürde sich hüten, ihre glänzende Existenz aufs Spiel zu
ehen
Er wollte an die Tür des Salons klopfen; Doch dann

unterließ er es, wollte ohne Anklopfen eintreten.
Schnell drückte er die Klinke nieder und stand in einem

eleganten Salon. Doch niemand außer ihm selbst befand
sich darin.
i Er schlich über den Teppich. Die Tür zum Neben-
zimmer war nur angelehnt. Seine Schritte waren nicht
hörbar Er stieß die Tür auf unb machte eine heftige
«Kopfbewegung, als bezweifelte er, was ihm seine Augen
zeigten.

Doch schon im nächsten Moment stürzte er auf den
Mann zu, der, ihm den Rücken zuwendend, am Boden
kniete und die Bewohnerin der Räume würgte. Mit
kräftigem Ruck riß Hans Hammerschlag den Mann hoch,
packte ihn bei den Schultern, stieß heiser hervor:

»Sind Sie wahnsinnig, Mensch-» «
Er gab ihm einen Stoß, von dem er auriicltaumelte,

beugte sich dann über die Frau, die sich nicht rührte, und
deren Gesicht einer bläulichen verzerrten Maske glich. Er
goß ihr Wasser über den Kopf, hob sie hoch; aber da war
_fchon der andere bei ihm, leuchte:

»Ich glaube, sie ist längst tot: sie ist an meiner Wut
erstickt. « Er heb seine schmalen, vornehmen Hände. »Dann
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Fremden angemeldet.
dern einen verschlossenen Umschlag. Man suchte nach- 
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war meine Wut. Sie betrog mich, unb ich rechnete ab.-
„6chnftl“ schrie Hans Hammerschlag auf, und seine

Finger tasteten hilflos an dem entstellten Gesicht der Frau
herum. Er ließ die leblose Gestalt auf den Boden zurück-,
sinken, riß den Hörer vom Telephon, rief hinein:

»Schnell einen Arzt in die Zimmer der Frau Hammer-
schlagt«

Der andere sagte fast ruhig:
„6ie war eine Kanaille und meine Geliebtet Nun ist

sie tot unb wird uns beide nicht mehr betrügen.“
Hans Hammerschlag schlug ihm hart ins Gesicht und

fah jetzt erst: der andere war ein hübscher, blonder und
eleganter Mann. Noch einmal schlug er ihm ins Gesicht.
Der andere wehrte sich wieder nicht und sagte fast so ruhig

wie vorher:
»Wollen Sie die ganze Wahrheit wissen? Ich gebe sie

Ihnen gern in dieser Stunde. Ihre erste Frau war meine
Geliebte, genau wie Ihre zweite Frau meine Geliebte
gewesen. Beide verwöhnten mich, beide waren verrückt
nach mir, und nun ist’s zu Ende. Ietzt kommt das Zucht-
haus. Da habe ich Zeit genug, an Ihre zwei Frauen zu
den-ken.«

Hans Hammerschlag war, als gieße ihm eine fremde
Hand schmutziges Wasser über Kopf und Kleider. Nun
gab es einen Skandal, und sein Name stand im Mittel-
punkt — er und feine beiden schlechten Frauen.

Er machte eine gebietende Handbewegung nach der Tür.
»Gehen Siei Ich wünsche nur, daß Sie unangefochten

das Hotel verlassen können, daß niemand Sie hier kennt
nnd man den Mörder der Frau niemals findet.«

Der andere blickte ihn verblüfft an, preßte ein dumpfes:
»Ach sol« heraus, haftete dann in den Salon, nahm dort
einen Hut vorn Sofa und eilte hinaus.

Es klopfte nebenan. Er rief: ,,Hereini« Ein Herr trat
ein, stellte sich vor. Es war ein deutscher Arzt. Hans
Hammerschlag riß sich zusammen, erzählte:

»Ich fand meine Frau so vor. ich kam eben erst; nie-
mand war bei ihr.«

Der Arzt antwortete nicht. Der seltsam ruhige Gatte»
nötigte ihm einen gelinden Schauer ab. Er untersuchte
Nina Hammerschlag und stellte fest, es gab keine Rettung
mehr, sie war tot. Er äußerte sehr kühl:

»Dieser Todesfall ist Polizeiangelegenheit, und ich
werde sofort das Nötigste veranlassen. Seit mehr als einer
Stunde ist die Frau tot, aber noch an der Toten hat man
herumgewürgt.«

Ein Blick der Anklage traf Hans Hammerschlag.
Ietzt erst wurde sich der klar, was er getan, als er dem

Besucher seiner Frau den Rat gegeben, sich schleunigst zu
entfernen. Damit hatte er einen schrecklichen Verdacht vom
Schuldigen abgelenlt und auf sich selbst gerichtet.

Er erwiderte haftig:
»Wenn meine Frau seit mehr als einer Stunde tot

ist, wie Sie eben äußerten, soll matt den Mörder suchen.
Ich selbst habe erst vor ungefähr einer Viertelstunde das
,Hotel betreten; sowohl der Portier als auch ein Boy
haben mich gesehen. Ich bin außerdem erst vor höchstens
einer Dreiviertelstunde in Scheveningen angekommen mit
einem Auto aus dem Haag, wo ich heute mittag aus
Deutschland eintraf.«

Der Arzt murmelte: »Wenn Sie das Alibi beweisen
können, ist's ja gut für Siel Ich muß meine Pflicht tun.«

Er sprach durch das Telephon auf holländisch mit dem
Portier, und wenige Minuten später waren schon der
Detektiv des Hotels da, der Direktor, ebenso der Portier.
Alle standen entsetzt vor der Leiche.

Der Portier schwur mit heiligen Eidem _
»Wenn die arme Frau schon so lange tot ist, hat der .

Herr, ihr Mann, bestimmt nichts damit zu tun.«
Er hatte b‘en mißtrauischen Blick des Hoteldirekiorst

bemerkt, der Hans Hammerschlag scharf beobachtete. .
Dieser log: · 't

« »Als ich anklopfte und mir kein Herein antwortete,
öffnete ich die Tür des Salons. Als ich niemand darin
sand, trat ich nebenan ein, und da sah ich das Schreckliche.tm

Er dachtet Wenn der andere nur gut fliehen konntet
Ihm graute davor, vor Gericht zu müssen, wo man von
ihm verlangen würde, er sollte von seinen beidenschlechten
Frarren erzählen, die ein und denselben Liebhaber gehabt,
dem sie fein Geld hinwarfen. Er wollte in den Salon
gehen.

»Ich kann die Frau nicht mehr sehen«, stöhnte er, »und-
wir können doch nicht hier stehenbleiben.«

‚r »Nur bis die Polizei kommtl« antwortete der Detektiv.
l Hans Hammerschlag kümmerte sich nicht darum. —

Es klopfte hart und besehlend. Zwei Herren in Zivil
traten ein; der Hoteldirektor stürzte ihnen ganz aufgeregt-
entgegen.

»,Dank meine Sperren, daß Sie nicht in Uniform lameni

iDer Ruf unseres Hauses wird durch das Geschehene
sowieso schon furchtbar geschädigt werden.«

Nun folgte eine halbe Stunde der Marter für Hans
;Hammerschlag. Die beiden Polizeibeamten, die tadellos
deutsch sprachen, nahmen ihn in ein Kreuzverhör, in dem
Ier sich aber niemals versprach. Nun war der Mörder wohl
schon aus dem Weichbild Scheveuingensl, mußte er denken.
Der Portier wußte nur, daß sich gleich nach dem zweiten
Frühstück ein Herr zu Frau Hammerschlag begeben hätte;
er wäre sehr elegant gekleidet gewesen; aber viel mehr
wußte er ebensowenig zu sagen wie der Boh, der den

Er habe keine Karte gegeben, son-

diesem, aber man fand ihn nicht-
Hans Hammerschlags Alibi genügte, er blieb frei; aber

Idie Zimmer wurden verschlossen, und die Leiche sollte
liheimlich nachts abgeholt werden, damit kein Aufsehen im
botel entstände. Hans Hammerichlaa fuhr nach dem Haaa
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zurück; am nächsten Vormittag sollte er bei der Scheite-
ninger Polizei erscheinen.

Margot erwartete ihn im Schreibzimmer des Hotels
im Haag. Sie war aufs äußerste gespannt, wie es mit
dem Schmuck stand. Als Hans Hammerschlag dann ein-
trat, erschrak sie tief. Um feine Augen lagen Schatten, und
von der Nase zu den Mundwinkeln zogen sich Falten, die
wie von einem Messer eingerin schienen. Es mußte
etwas Schlimmes geschehen fein. Hatte er bösen Streit
mit seiner Frau gehabt? Hatte er ihr schon die Wahrheit
über die Herkunst der Juwelen mitgeteilt, und wollte sie
vielleicht nicht, daß der Schmuck in die Hände der recht-
mäßigen Besitzerin zurückgelangen sollte?

Er erklärte halblaut: -
»Ich habe mich noch nicht um den Schmuck kümmern

können —- meine Frau ist tot.«
Margots Blick wurde groß und fragend; aber sie sprach

kein Wort.
Er zwängte hervor:
»Ich vermag hier nicht deutlich zu reden. Es könnte

jemand kommen, und mein Thema verträgt keine fremden,
gleichgültigen oder neugierigen Ohren. Ich habe meine
Frau nicht geliebt, eher habe ich sie gehaßt; aber ihr Ende
ist doch furchtbar. Sie wurde erwürgt.«

Margot stieß einen Schrei aus und wich unwillkürlich
einen Schritt zurück. Er sah sie an, und um seinen Mund
zuckte es trampfig

»Glauben Sie etwa, ich hätte die Frau getötet? Ich?
Dort in Scheveningen glaubte man es ja anfangs auch.«

Er bat: »Wollen hinausgeheul Die geschlossenen
Räume erdrüeken mich. Draußen will ich Ihnen von dem
gräßlicheu Ende meiner zweiten Ehe erzählen.«

»Ihrer zweiten Ehe?« fragte sie leise.
Er nickte:
»Ja —- ich war schon in zweiter Ehe verheiratetl Aber

bitte, kommen Sie mit. Es gibt hier stille, breite Straßen,
die so unglaublich sauber sind, daß einen der Schmutz
des Lebens doppelt anwidert.«

Margot holte ihren Hut und ging, ohne noch eine
Frage zu stellen, neben dem sonnenbraunen Hünen her
durch die Straßen der holländischen Residenz-

. Sie befanden sich bald in der vornehmen Iavastraße,
wo es mäuschenstill war. Dort berichtete Hans Hammer-
schlag sein heutiges furchtbares Erlebnis. Er verhehlte
Margot nicht, daß er den Mörder hatte laufen lassen, weil
er sich vor der Größe des Staudals gefürchtet, wenn der
Mensch gestanden, daß beide Schwestern seine Geliebten
gewesen waren. Wenn man ihn nicht fand, lonnte man
glauben, er wäre ein Erpresser oder ein Wahnsinuiger ge-
wesen; dann blieb alles ein dunkles Rätsel, ein unauf-
geklärtes Drama, und das war tausendmal besser, als daß
die Schande offenbar würde, von zwei Frauen betrogen
worden zu fein, die beide seinen Namen getragen.

Margot war, als schliche heimlich und lautlos etwas
hinter ihnen her —- etwas Düfteres und Unheiniliches. Es
war das Grauen, das ihnen durch die ruhige, schöne
Straße der reichen Leute folgte und ihnen den Atem ver-
setzte wie schwerer, drückender Nebel.

Mit keiner Silbe unterbrach Margot den Mann, der
ihr erzählte von seinen zwei Eben, die beide so unglück-
lich geworden feien.

Schließlich erzählte sie ihm auch ihre Geschichte.
Er sagte, tief Atem holend: ·

» »Ich danke Ihnen für Ihre Offenheit, gnädige Fraul
Ihr Erleben ist beinah noch düsterer und schrecklicher
als das meine.“

Sie wanderten langsam weiter, und Hans Hammer-
sschlag schlug bor:

»Wir wollen in irgendein kleines Gartenrestaurant
fahren, wo wir ein« Weilchen beisammensitzen können.
Ihre Gegenwart wirkt so beruhigend auf mich. Ich mache
mir ja schon die schwersten Vorwürfe, daß ich den Mord-
haben fliehen ließ. Und hoch, ich tonnte nicht anders
handeln. Wie Frieden geht es von Ihnen aus. Erfüllen
Sie meine Bitte, ich flehe Sie darum an.“
Margot neigte den Kopf.

,,,Alles was Sie wollen.«
Ihr Herz war übervoll von Mitleid für den Hünen,l

in dessen Augen noch das Grauen lag ob der furchtbaren
Ueberraschung dieses Tages.

Hans Hammerschlag winkte dem Chausfeur eines leer
vorüberfahrenden Autos, er möge halten. Stumm stieg
Margot ein, und der Mann folgte ihr. Er dachte an seine
schlechte Frau, die für ihren Leichtsinn so hart gebüßt
hatte. Ihm war, als müsse er die Arme um Margot legen
und fragen: Wollen wir zusammen ein neues Glück suchen,
Erz uynd ich, wir beide, die wir so unglücklich waren in der·

e
Doch er schwieg ebenso wie Margot schwieg; aber es-

war ihm schon fast wie ein Trost, daß ihre Hand, als sie
im Auto saßen, ganz nahe der feinen lag.
Mark-s .

Eg- (Fortsetzung folgt.)
A

I.
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An unsere Postbezieher.

Der Briefträger
kommt in diesen Tagen und nimmt Bestellungen
auf das Hundbfelder Stadtblatt für den
Monat Februar entgegen. Bestellen Sie sofort,
denn nach dem 25. Dezember erhebt die Post
eine Exirageblihr von 20 Ps.



905 Patentschloß. Von Hermann Linden.

Es war kurz vor Mitternacht, als Peters das Haus
betrat, in das er vor drei Tagen eingezogen war. Das
Treppenlicht brannte nicht. Peters, der schlecht sah, tastete
sich am Geländer zum dritten Stock hinauf. Bereits beim
Ersteigen der teppichbelegten Stufen überkam Peters der
Schrecken. Ein Patentschloß war zu öffnen — bei Streich-
holzlicht. Peters’ Eltern stammten zwar aus einem Dorf,
in dem man nachts überhaupt keine Türen verschloß, er
selbst aber war in einer Stadt ausgewachsen und also an
Schlüssel gewöhnt. Anders aber war es n'un, als er vor
zwei Monaten in diese Großstadt versetzt worden war.
Hier schloß man bie Tür nicht einmal, sondern doppelt
zu, und die Tür der neuen Wohnung hatte sogar drei
Schlüssellöcher. Jedesmal, wenn die Witwe R. einen
neuen Mieter aufnahm, wurde Auf- unb Zuschließen ge-
probt. Das Patentschloß hatte einen feinen Mechanisi
mus, also war es teuer und mußte mit Sorgfalt behan-
delt werden. Peters hatte die Probe gut bestanden, aber
feine Sicherheit dem neuen Schloß gegenüber war noch
keineswegs vollkommen. «

Jetzt stand Peters vor der Tür. Er begann aufzu-
schließen. Das erste, alte, gewöhnliche Schloß ergab sich
sofort. Peters drehte nun mit Erfolg den gleichen Schlüs-
sel in der zweiten, höheren Oeffnung. Nun kam das
dritte, das feine, das laiiiiische Patentschloß. Peters steckte
das flache, gezaekte Eisending, das gar nicht wie ein
Schlüssel aussah und doch einer war, in die dritte Oeff-
nung, drehte es, links rechts, ganz, halb — aber so viel
er auch drehte, sooft er auch den Schlüssel herauszog nnd
zu neuer Tour wieder hineinsteckte, es blieb umsonst. Es
klappte nicht. Die Tür sprang nicht auf. Peters fühlte
Schweißperlen auf feiner Stirn. Verflucht, mußte er mur-
meln. Drei Meter von seiner Qual entfernt stand auf-
gedeckt, eiiiladeiid sein Bett. Peters überlegte. Es gab
nur zwei Möglichkeiten. Entweder er mußte die arbeit-
sanie Witwe R. aus ihrem wohlverdienten Schlafe klin-
geln oder die Position drei Meter vor seinem Bett auf-
geben, das Haus verlassen und im nächsten Hotel über-
nachten. Die bis zur Nervosität gesteigerten Bemühun-
gen,- das widerspenstige Patentschloß zu öffnen, hatten
Peters so völlig in Anspruch genommen, daß er erst jetzt,
in den Sekunden des Nachlasfens, der Ueberlegungen, Ge-
räusche in der Wohnung tvahrnahm. Peters preßte das
Ohr an die Tür. Kein Zweifel —- in der Wohnung, in
der nach feiner Kenntnis nur eine Person anwesend fein
konnte, eine einsame, schlafende Witwe, waren andere
sMenschen anwesend — zur Mitternachtszeit. Schlief die
lWitwe nichtsahnend? Sollte er, Peters, klin eln oder
gehen? Waren Unbefugte ein edrungen, erbrecher,
Diebe? War es feine Pflicht, die olizei zu holen? Nach
einigen Sekunden des Lauscheiis unterschied Peters end-

lich eine weibliche nnd eine männliche Stimme, und nun
wurden die Stimmen plötzlich laut, heftig im Ton und
deutlicher. Schließlich verstand Peters sogar Worte,
allerdings nur einzelne zusamnienhanglose Worte. Die
Stimmen schrien sich an. Die Menschen waren wohl zor-
nig aufeinander. Jetzt hörte der Lauscher sogar Drohun-
gen. Und nun plötzlich Schreie. Peters eilte die Treppe
hinab. Rätselhafterweise brannte auf einmal die Treppen-
beleuchtung wieder. — —- —

»Sie bringen Jhre Türe nicht auf, mein Herr, unb
kommen deshalb nachts zur Polizeis« fragte der Beamte.

»Jch sagte Jhnen schon«, wiederholte Peters einen
Teil seines Vortrages, »daß ich nicht hierhergekommeii
bin, weil ich die Tür nicht aufbekam, sondern weil in der
Wohnung fremde Menschen sind, die nicht hineingehören.
Wenn es Besuch für die Witwe R. wäre, hätte sie es
mir sicher am Mittag gesagt, als ich zu Hause war. Nach
den einzelnen Worten, die ich verstehen konnte, handelt
es sich aber gewiß um ganz abwegige Menschen; vielleicht
kann man sich auf ein Drama gefaßt machen!“

»Junger Mann«, sagte der Beamte jovial, »die Poli-
zei hört auf jeden, der sie anruft. Dazu ist sie da. Jch
bin zwar überzeugt, daß Jhre Phantasie blüht und daß
es aenüat hätte. wenn Sie einen Herrn von der Wach-

Bunte Chronik.
Die Münze Scherf. «

Jn der Not hört man öfter das Wort, daß jeder „fein
Scherflein« beitragen sollte, um Schwierigkeiten zu über-
winden und praktischen Sozialismus zu beweisen. Allein
die wenigsten sind sich wohl darüber klar, was unter
einem Scherflein eigentlich zu verstehen ist. Handelt es
sich nur um den Wortbegriff einer kleinen Summe oder
gab es wirklich einmal eine Münze dieses Namens?
Sprachvergleicheude Untersuchungen haben ergeben, daß
tatsächlich das letztere der Fall ist. Die erste bis jetzt
gefundene Erwähnung des Scherfleiiis geht bis ins 12.
Jahrhundert zurück, wo das Wort »Scher « am Mittel-
und Oberrheiii die kleinste Münze bezeichnete. Gegen
Ende des 13. Jahrhunderts trat der »scherph« auch in
Thüringen auf, nnd zwischen 1300 unb 1500 bürgerte sich
die kleine Münze hier so ein, daß sie den bis dahin gül-
tigen ,,Helbeling« vollständig verdrängte. Es wurden,
namentlich in Erfiirt unb Göttingen, nun auch. Scherfe
im Werte von etwa einem halben Pfennig geprägt. Jn

der Literatur der damaligen Zeit wird das Scherflein,
das dann durch Liithers Bibelübersetzung unsterblich
wurde, ebenfalls schon erwähnt. Dann eht es auf die
Reise. Wir finden es wieder in Niedersa sen, wo es den
»Helfling« und den »Heller« außer Kurs setzt und der
»Scharff« hieß. Jn Lüneburg wurden schon im Jahre
-1530 Kupferscherflein geprägt, worauf auch Hamburg,
Lübeck, Wismar, Rostock. Stettin, Stralsund und andere
niederdeutsche Städte ihre eigenen Scherfe herstellten, die
als Aufschrift entweder »1. Scharf« oder „I. S.« zeigten;
Luneburg scheint die Scharfe am längsten, wahrscheinlich
bis uber bie Mitte des 18. Jahrhunderts geprägt zu
haben. » Merkwürdigerweise blieb das Scherflein auch
weiterhin auf die beiden Gebiete Thüringen unb Nieder-
fachen beschränkt. Man kannte das Wort ziemlich allge-»
mein als Begriff einer Münze, knüpfte aber anderse ts
schon damals keine genauen zahlenmä igen Vorstellungen
daran. Selbst bis nach Skandinav en kann man bio
Spuren des deutschen Scherfleins verfolgen.
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uno Schließgesells ast um das Oefsnen Jhres Patent-
schlosses gebeten h tten — aber wenn Sie so fest glau-
ben, daß sich in die Wohnung fremde Menschen eingeschu-
chen haben, dann wollen wir einmal nachsehenl«

Der Beamte rief sodann telephonisch noch einen Kol-
legen heran, und dieser, offenbar ein Fachmann, war es,
der sich, vor der Wohnungstür an elangt, von Peters die
Schlüssel geben ließ und ohne d e geringste Schwierig-
keit die Tür aufschloß.

»Nun, wo sind denn Jhre Eindringlinges« fragte der
erste Beamte. .

Peters führte die Herren durch den Korridor zum
hintersten Zimmer.

»THüier«, flüsterte Peters und deutete auf den Lichtritz
r

Jn diesem erleuchteten Zimmer, dem größten Raum
der Wohnung, befand sich ein Schauspielerehepaar, das
am Nachmittag des gleichen Tages das Zimmer gemietet
hatte. Auf das Klopfen des Beamten öffnete der Schau-
spieler, ein großer Mann in langem, purpurrotem Haus-
mantel, sofort die Tür. Einige kurze Anmerkungen klärten
die Situation. »Othello« war das Drama, mit dessen
Studium sich das neueingezogene Schauspielerehepaar zur
Zeit beschäftigte, und die heftigen, oft drohenden, von
orn und Eifersucht durchglühten Worte der Dichtung

hatte Peters, der ahnungslose bisherige Alleinmieter, so
arg mißdeutet. Peters bedankte und entschuldigte sich nach

der

allen Seiten. Der Schauspieler lachte laut auf, so daß .
der blonde Kopf seiner Frau neugierig im Türrahmen
erschien. Der Polizist, der feine vorgefaßte. Meinung be-
stätigt sah, bedachte Peters mit einem tiefen, vielsagenden
Blick, worauf er mit seinem Kollegen die Wohnung ver-
lief}. Peters ging nun in sein Zimmer. Auf dem Schreib-
tisch leuchtete ein weißer Zettel, beschrieben von der Witwe
R. Die Zimmervermieterin war am Nachmittag plötzlich, »
einer Einladung folgend, für zwei Tage verreist. Auf
dem Zettel orientierte sie Peters und teilte ihm gleich-

zeitig mit, daß inzwischen das große Zimmer zur Ver-
mietung gelangt sei —- eine Tatsache, von der Peters
allerdings bereits auf anberem, etwas umständlichem
Wege erfahren hatte -— umftänblich deshalb, weil er das
Patentschloß nicht aufgebracht hatte. Aber, schwur sich
Peters, ehe er freudig in Morpheus Arme sank, er würde
es noch beherrschen, das Patentschloß —-— ein Schwur,
dessen Erfullung im Bereich der Möglichkeit lag, denn
schließlich war Peters sonst im allgemeinen ein dem Leben
durchaus gewachsener Mensch.
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Der Mann im Eisblock.
Zwei Pelzjäger, Henrlj Lerchand unb Martin Bal-

wor, die am McKinlehin Alaska überwinterten, mußten
ihr Blockhaus verlassen, um Fleisch zu suchen. Jn einem
Tal lagen riesige vereiste Blöcke. Hier fachten sie ein
Feuer an, um eine Mahlzeit zu bereiten. Plötzlich deutete
Lerchand auf einen Eisblock. »Sieh dir diesen Block
an!“ meinte er. Jn der Tat, der Feuerschein zauberte auf
den zwei Meter hohen Block phantastische Reflexe. Ein
merkwürdiger Schatten zeichnete sich im Jnnern des Eises
ab. Es schienen die Umrisse einer menschlichen Gestalt
zu sein. Die beiden griffen zu den Aexten, dass Eis zer-
splitterte, und dann faßten ihre Hände nach dem geheim-
nisvollen Etwas, einer zusammengekauerten Gestalt.
Die eisige Hülle hatte den Körper völlig unversehrt er-
halten. Die rechte Hand des Toten la auf einem Beutel.
Als die Jäger den Beutel öffneten, linkte ihnen etwas
Gold entgegen, 3800 Gramm Goldstaub. Jn den Klei-
dern des Mannes fanden sie Dokumente, aus denen fein
Name hervorging. Eine Zeitung im Brotbeutel zeigte
die Jahreszahl 1903.
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Humor. ·
»Ein König ist sehr ho estellt«, erzählt der Le rer

»dennoch gibt es natürlich nJ etwas Höheres. Wer kann
mir sagen, was das ists«

»Das As«, bemerkte Fritz.
II

_ Max und Emil spielen beim Springbrunnen mit
Murmeln. Max fällt im Eifer des Spiels ins Wasser.
Emil springt hinterher und zieht den Freund heraus.

»So ein tapferer kleiner Junge«, lobt ein Passant.
»Klar«, sagt Emil heftig, „wo er doch noch zwölf

iMurmeln von mir in der Tasche hatte!“
II

Da lachen die andern
»Sie, Friede, das war ja aber gestern abend eine

miese Ziege, mit der ich Sie gese en habe.«
»Jaja, ist schon gut —— aber, b tte, erziihlen Sie meiner

Frau nichts davon.«
»Weiß sie’s nicht?” . .
»Doch —- natürlich! Sie war’s jal«

. . (Pathfinder.)

»Entschuldi enSie«, sagte der Schneider, »aber hier
diese kleine Re nung ist schon lange fällig ...«

»Wie hoch ist fie?“ fragte Johannfen. .
»Sechs fünfundsiebenzig«, zitterte der Schneider. »Für

Entflecken und Bügeln Jhres grauen Som . . .«
Weiter kam er nicht. »Sechs sünfundsiebenzi i?“

brüllte Johannsen. »Ja, sagen Sie mal, was denken ie
sich denn eigentlich? Jch bin Freunden und Feinden Geld
schuldig, nicht nur hier, Indern auch in Stockholm,
‚München, Paris, London, resden, Kapstadt, Tokio —-
Tausende von Mark, Tausende, versichere ich hneni Und
da wagen Sie es, mich wegen sechs fünfund ebenzig zu
behelligen?“ o CSMTJ

_ „ hr uls lä t nnre elmti i — agen Sie mal
makes SiiTPZiiiiothohirsg g B g f '

„3a, wenn ich bitten barfi” isöndagsnissas
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 Macisißsinossen n unb wird von ihm inmrbenb
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Reh und zei-n
Wieder Postkutfchen !
Mit blasenden Postillonen

Reichspostminister Dr. O h n e f o r g e erklärte bei
einein Besuch in Hamburg, daß man sich mit dem Gedanken
trage, auf ben landschaftlich schönsten Straßen der deutschen
Gaue wieder Postkutschen mit Pferden und blasen-
d e n P o st i l l o n e n verkehren zu lassen. Solche Post-
kutschen-Linien seien außer für Bayern auch für die Rune-
burger Heide geplant. Eine dieser Linien solle von Hamburg
über Harburg-Wilhelmsburg in die Lüneburger Heide und
in deren Naturschutzgebiet führen, die andere solle auf dem
Elbdeich entlangfahren.
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berburg schwebt ein eigenartiger Prozeß. Ein Gastwirt
Hatte von einem Bauern ein Pferd gekauft, das iedo ni t in

eld, sondern in Streichlkölzern bezahlt werden so te. ach
altem Muster sollten für en er ten Hufna el ein Streichholz,
für den zweiten zwei Streichhö Zer und f r den dritten vier
Streichhölzer nsw. bezahlt wer en. Als man edo·ch nach-
rechnete, stellte sich her-aus« daß insgesamt über zwe Milliarden
StrMhölzer notwendig sein würden, die einen Wert »von
860 Kronen dar tellten. Angeblich soll es in ganz Dane-
mark nicht so viel treichhöl er geben. Der von dem Richter
vorgeschlagene Ver lei wur e von dein Bauern ni t ange-
nommen, der zum ndet einen Tausendkronenschein ür sein
Pferd haben wollte. Hierauf ging der Gastwirt mcht ein. Der
Prozeß konnte infolgedessen noch nicht entschieden werden.

Auto vom Zuge erfaßt. An einem iBahnübergaiglgx der
Strecke Thorn—Graudenz versagte plöigich der scha-
nismus der S ranke infolge Vereisung. Als er Bahnwarter
gerade den Fe [er festgestellt hatte, bemerkte er, daß sich auf
er Straße ein Per onenwagen näherte. Er versuchte, den
Wagen durch Lichtsignale zum Halten zu bringen, edoch fuhr
der Ehau feur we ter durch die halbgeoffnete Schranke. Jm
nächfsten ugenblick wurde das Auto von einem be chleunigten
Per onenzu erfaßt, der es 400 Meter mitschleifte. er Wagen-
lenker war ofort tot. Von den weiteren drei Jnsassen wurde
eine 581ährige Frau mit ihrer 17jährigen Tochter ebenfalls ge-
tötet, während ihre 27jährige Schwiegertochter schwere Ver-
letzungen erlitt.

Die Habsbnrqer überne men i r Vermögen. Jm Bundes-
kanzleramt in W en fand ie off zielle Uebergabe des Habs-
burger Vermögens an den Famlienversorgungsfonds des
Hauses Habsburg-Lothringen statt. Bemerkenswert ist. daß die
Verwaltung des Fonds jene Räume in der Wiener Hofburg
bezieht, die der nunmehr aufgelöste Krie sbeschädigzenfonds
in de en Besitz nach dem Kr ege das Ha sburger ermo en
überg ng, innehatte. Die Habsbur er waren offenbar mit er
Verwaltung des Vermögens dur den Staat sehr zufrieden,
denn der bisherige Generalsekretär des Krie sbeschadigten-
Ionbß, Sektionschef Nikota, wird von ihnen als eneraldirektor
bres Vermögenfonds übernommen

17 Menschen erfroren. n U n g a r n sind 17 Personen erk-
-sroren. Vor allem in den we ten Ebenender unåarifchen Pu ta
werden die Menschen von der eisigen Kalte fur tbar gepein gi.

Sckåauspieler an der japanisch-sowjetriissischen Grenze ver-
schwun en. Die in Tokio sehr bekannte japanische Schaus ielesi
rin Yoschiko Okada ist in Begleitung des Schauspielers nai-
moto am Donnerstag an der iapan selpsowjetrussischen Grenze
in Südsachalin unter geheimiiisvolleu Umständen vers wun-
den. Der japanische Generalkonsiil in Alexandrowsk wur e be-
auftrat, bei ben Sowjetbehörden Erkundigungen über den-
Verble b der Vermißien anzustellen. -

Akrobatin aus zehn Meter Höhe abgeftürzt. Jm Zirkus
Sarrasani, der zur eit in Brüs el gastiert, stürzte eine
junge Akrobatin na bem fie ihre rapeznunim r an einein
Zwölf Meter hohen Turm ausgeführt hatte und ch an einein

trick in die Nanege herablassen wollte, plötzlich um Ent-
gtzen des Yublikunis aus zehn Meter Höhe in ie Tiefe.
urch den turz erlitt sie einen Schädelbruch und wurde n

lebensgesährlichem Zustande ins Krankenhaus gebracht. .

Fünf Tote und vierzig Verletzte bei einer Schlägerei. Jin
Dorfe Omarska bei Pr i je so r (0ugoslawien) kam es auf dem
Markt zu einer Schlägerei. Der ornchulze aus Prnjane, der
als streit- und trunksüchtig bekannt t, kam in einem Wirts-
Zgus mit einem Bauern wegen einer alten Schuld in Streit

einselige Freunde und auch die bereits angeheiterten übri en
Gäste mischten sich ein. Es kam zu einer chlägerei« i er
der Dorgchul e plötzlich von seiner Schußwaiffe G rauch
machte. ie ehorbe griff sofort ein und stellte sch
Nu e wieder her. Bei der allgemeinen Schlägerei wurden
iün Personen getötet, zehn schwer und dreißig leicht verletzt.

 

 

Rätsel-Ecke
Kreuzwortriitset

 
Von links nan re ts: 1. alter Frauenname, 7. ifch, 8.

Fahrbahn, 9. Teil es agens, 11. Getränk l2. altes ewicht«
14 weiblicher Vorname, 15. fremblänbifche Münze, 16 Gattung-
17 Großfunkstation, 19. weibli es Pferd, 21. Stadt in S lesien,
25. Tuffstein, 28. musikalischer egriff, 29. Bund, 30. ö el, 31.
luß in Sibirien, 32. Raubfisch, 33. türkix er Titel. 4. S il-
erer der Alpenwelt 35. Elend. 36. Schrei bung. —- Von o en

nach unten: 1. Onkel-an 2. Lärm, 3. kussischek Saizsee. 4.
6chrifflteuer, 5. Sta t in Mähren, 6. Stadt in Schlesien, 10.
weibl eher Vorname, 13. Niederlassung 18. weiblicher Vorname,
20. Einfa rt. 22. Ort in Unterfranken, 23. Lattenzaun (nieber-
beutfch) 4. Fresienmaler..25 Gesi tsfarbe. 26. italienischer
Getgenbauer, 27. Schiffswasserwirbe Z

»s- Inflbsimgen ans voriger Mumm“. «

Verwandlungsanfgabe:1. Bier. Met- Stirbt, Ist»
2. anf banf. Bahn, 8ebn. 8. Null, Zoll, Ziel, Sind.

e .arad .Roßbach. — ·
Trickdeskiriminalbeamieni Or fängt Streit mit

ans drin
l hinansgeivor en.
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[ Eos-Iler- u. provinziele
i Die Tage werden längerl

»Mit jedem ‚neuen Morgen, der jetzt wird, rücken wir dem
Frühling ein Stückchen näher. Das ist natürlich eine billige Weis-
heit unb eine ziemlich flache Feststellung; denn wir kommen ja auch
fchon im November und Dezember wieder näher an den Frühling
heran. fllber das ist schließlich doch etivas anderesi Es wird
wohl keinem Menschen einfallen, bei Beginn des Winters freudig
ausznrufen: «·Nun ist bald wieder der Lenz fällig!“ Aber jetzt wo
»der Januar immer weiter vorschreitet, kann man soetwas schon
lwagen, ohne sich vor den Mitmenschen lächerlich zu machen. . nmal
‚in einem Januar, der nur in seiner ersten Hälfte Eis und chnee
brachte und sich jetzt sehr milde zeigt.

Aber selbst für den Fall, daß wieder dicke Eisschichten und
hohe Schneeberge auf Straßen und Plätzen, aus den Bergen und in
den Tälern lägen. würde die immer stärker werdende Hoffnunqt auf
‚Den Lenz nicht um einen Deut geringer werden. Was uns so icher
‚macht? Ja, merkt ihr denn nicht, daß die Tage wieder länger
werden, zwar nur ruckweise und immer nur ein klein wenig, aber
idoch schiin so, daß wir Die Frühlingssoniie ahnenl Wieviel Minu-
ten es täglich sind, und«mit welcher mathematisch oder astronomisch
zu errechnenden Geschwindigkeit wir von Tag zu Tag vorwärts-
.lommen das ist im Grunde ganz gleichgültig, Wer Lust hat, kann
Hdas in seinem Kalender nachlesen. Aber es ist doch unter allen
Umständen so, daß man, wenn man jetzt am Morgen plötzlich auf-
‚wacht, fich ein bißchen verwundert sagt: »Sie mal an, es ist Ja
zschon Tag, unb ich glaubte, daß es noch tiefe Nacht wäret s
muß wohl retchlichspät fein!“ Und dann entdeckt man auf einmal,
idaß es durchaus nicht so reichlich spät sei. sondern noch ziemlich
ffriihz aber der Tag hat _eben, was man in der Schlaftrunkenheit
kvergaß oder unbeachtet ließ, schon merklich früher angefangen als
sdie ersten Tage des Monats, zwar noch recht grau und verschwom-
imen, aber doch schon als richtige Tageshelle.
I Und»wte«am Mor en, so ist es auch in den Abendstundeni
sauch da ist wieder ein zipfelchen Tag angehängt, unb immer länger
wird das Zipfelchen, was der aufmerksame Beobachter daran erkennt,
daß auf den Straßen die Laternen später angezündet werden als
noch in der Woche vorher, daß auch in den Stnben der Tageslicht-
fschein länger dauert. Und daraus zieht man dann eben den Ver-
fiiunstsschlusz daß der Frühling in Sicht ist. Und selbst wenn wir
—in»den kommenden Wochen noch ganz scharf unsern Ofen sollten
heizen müssen —- und wir werden das ganz sicher noch tunl ——, an
ber Sache würde das nichts ändern, weil die Tage dann noch
rascher länger werben, nicht mehr um einzelne Minuten, sondern
gleich um ganze Minutengruppen auf einmal!

 

 

 

Bornnssichtliche Witterung
Beränderlich, wechselnde Bewölkung, örtliche Regeiifälle, Tem-

;peratur wenig verändert.
« —- (Eine Verdunkelung-übng findet heut im benachbarten
zSaerau, sowie im Kreise Oels statt und dauert bis Donnerstag
zfrüh zum Morgeiigrauen.

—- {Freiwillige Feuerwehr Hund-seid (Lösei;zug 2). Am
pergangenen Sonnabend, den 15. Januar, hielt die hiesige- Wehr
in flBafner’B Festsälen ihr diesjähriges Wintervergnügen ab, das sich
eines überaus guten Besuche zu erfreuen hatte. Zahlreiche Freunde
und Gönner unserer Wehr waren der Einladung gefolgt, um mit
ihr das Fest in echt kameradschastlicher Weise zu feiern. Zu Be-
ginn des Abends erklangen einige volkstümliche Walzermelodiem
die den „älteren Jahrgängen« aus ihrer Jugendzeit noch gut in
Erinnerung sind und auch bis auf den heutigen Tag ihren Reiz
nicht verloren haben, denn im Nu war der große Saal mit Tanz-
lustigen gefüllt. Herr Konrektor i. R. Lange richtete alsdann an
die Festteilnehiner herzliche Worte der Begrüßung lind ivünschte
allen einen recht vergnügten Abend. Nach einer Reihe von Tänzen
wurden von den jüngeren Jahrgängen der Wehr Leibesübungen
gezeigt, die äußerst korrekt ausgeführt worden sind und auch der
humoristischen Seite nicht entbehrten. Die Mannschaft erntete für
die augewendete Mühe und Arbeit reichen Beifall. Hierauf trat
wieder der Tanz in seine Rechte. Den Höhepunkt des Abends
bildete die Ausführung des neuzeitlichen Einakters »Mein N a me
ist Hase, ich weiß von nichts.« Jeder Zeitungslefkk
wird sich erinnern, daß im vorigen Jahre in allen Zeitungen die
sonderbare Marotte eines Herrn Haase besprochen wurde, der
grundsätzlich keine Zeitung las und deshalb nie wußte, was um
ihn und in der Welt vorging, dies wirkte sich oft zu seinem Schaden
aus. Ein praktisches Beispiel hierfür lieferte den Zuschauern der
ur Ausführung gebrachte Einakter. Herr Haase, ein kleines unter-

setztes Exemplar seiner Gattung, mußte die Ohren zuweilen recht
steif« halten, um der auf ihn einstürmenden Fehlschläge, die er durch
seine Unkenntnis, weil er keine Zeitung las, erlitt,. Herr zu werben.
Vor allem war es die Gattin unseres vielgeplagten Herrn Haase,
eine stattliche Häsin männlichen Geschlechts, ihren Gatten um
Kopfeslänge überragend, die gar gewaltig vor ihrem Gatten· mit
den Hinterpsötchen auf Die Bretter stampfte, wenn sie immer wieder
eine Enttäuschung erleben mußte, nur weil Herr aase keine Zeitung
las. Den größten Schlag erlitt die Haasenfamitie mit einer Milli-
onenerbschast, die Herrn Haase zugefallen wäre, wenn er sich recht-
zeitig gemeldet hätte. Da Herr Haase aber keine Zeitung las- Vet-
paßte er die Meldefrist und verlor so den Anspruch auf die Erb-
schaft, mit der man schon gerechnet hatte. An einer Anzahl von
Beispielen konnten die Zuschauer erkennen, daß dieses Stück nicht
nur ein Lustspiel zur Ergeiterung der Gäste war, sondern auch
manchen Fingerzeig aus em· alltäglichen-Leben enthielt. um sich
vor Schaden zu bewahren. Dazu gehört in erster Linie, daß man
eine Zeitung liest. Das Haase-Ensemvle, welches aus 5 POFIOUCU
bestand, spielte seine Rollen ausgezeichnet und veranlaßte die Zu-
schauer immer wieder zu neuen Beifallsspenden. —- Sinn trat der
Tanz wieder 100 prozentig in seine Rechte, woran sich Alt nnD
Jung ausgiebig beteiligten. Gar schnell waren die wenigen Nacht-
stunden verflossen und der frühe Morgen mahnte zum Ausbruch.
Damit hatte das wohlgelungene Fest fein Ende erreicht.

[f Verwaltungssonderzüge für den Wintersportverkehr.

" Der Pressedienst der Reichsbahndirektion Breslauteilt
mit: Für die Verwaltungssonderzüge zum Winterspdrv

verkehr liegt bekanntlich bei den Fahrkartenausgaven

Breslau Freib. Bf., Kanth, Königszelt, Waldenvurg-

Dittersbach, Hirschberg, Görlitz, Lauban, Greiffenberg,

Liegnitz, Jauer. Bolkenhain unb Merzdorf eine Gabel-

sonderzugkarte aus, bei deren Benutzung der Wintersport-

Ier zwischen mehreren Zielbahnhöfen ftir die Hinfahrt und

den Antritt der Rückfahrt wählen kann. Jn die Gabelson-

derzugkarte ist jetzt auch die von der Hirichberger Thal-

bahn betriebene Omnibuslinie Giersdor ———Biiberhauser

einbezogen, so daß die Gabelsonderzugkarte fur die bei

günstigem Wetter sonntags verkehrenden Verwaltungs-
fsonderzüge künftig wahlweisenach oder von Ober-Schrei-

berhau, Hain oder Baberhäuser, Krummhiibel, Ober-

Scbmiedebera ailt.

Fast 300 Verkehrsunfälle im Dezember

I Jm Dezember 1937 ereigneten sich in Breslau 296
kVerkehrsunfälle, bei denen zwei Personen getotet und
til08 Personen verletzt wurden. Jn 46 Fällen wurden von
iVerkehrsteilnehmern Blutproben zum Zwecke der Alkohol-
sunter uchung genommen und in 28 Fällen niußten Fahr-
‚ginge tzchergestellt werden. An Verkehrsunfallen sind im

- ein er 27 Unfälle weniger als im November unb 30
Unsällr weniger als tin Dezember 1986 zu verericbnem  

Aniobahn und Landschasi
Die Aufgaben des Laiidschaftsgärtners beim Antobahnbau

Jni allgemeiiien ist man gewohnt, die Reichsauto-
bahnen lediglich als eine Angelegenheit der Technik anzu-
sprechen, wenn andererseits auch zugegeben werden muß,
daß der Schöpfer unb auch der Gestalter dieser Straßen
sich von Anfang an dafür eingesetzt haben, daß sich die
neuen Verkehrszweige der Landschaft harmonisch einfügen
allen. Jn welchem Maße gerade diesem Erfordernis bei
er Durchführung der Planung und auch der Gestaltung

der Straßen Rechnung getragen worden ist, erhellte aus
einem Vortrag, den Park- nnd Gartengestalter Fritz
.Hanisch, Breslau-Earlowitsch, vor der Abteilung für
Gartenbau unb Gartenkunst der Schlesischen Gesellschaft
für vaterländische Kultur und der Schlesischen Gartenbaw
gesellschaft hielt.

Fritz Hanisch, der an der landschaftlichen Gestaltung
der Reichsautobahn in Schlesien an mehreren Stellen im
Aufträge der Obersten Bauleitung Breslau der Gesell-
schaft Reichsautobahnen gearbeitet hat, konnte bei diesem
Vortrag mit einem reichen Erfahrungsschatz aufwarten
unb damit auch eindringlich darlegen, daß dank der Ein-
setzung eines Garteiigestalters in das Biiro der Obersten
Bauleitnng Breslau die Wünsche des Gartenfachmanns
bald nach Beginn des Ausbanes der Autobahn Schlesien
zu Wort kamen und in vollstem Maße Berücksichtigung
fanden. Diesem Umstand ist es zu verdanken, daß sich die
Aiitobahn harmonisch in die Laudschaft einfügt unb nir-
gends trotz der oft gewaltigen Eiiigriffe in die Natur als
etwas Fremdes sich darbietet. Durch die Mitarbeit der
Gartengestalter konnte manche steife Linie, die bem ur-
sprünglichen Entwurf anhaftete, gemildert werden.

Bei der Bepflanzung der Neuschiittungen längs der
Reichsutobahn waren die Gartengestalter unentbehr-
lich. Verwandt wurden nur heimische Gehölze unter größt-
möglichster Anpassung an die benachbarten Waldungen
Neben der Tanne und der Fichte als Nadelhölzer wurden
an Laubbäiinien Birken, Linden, Eichen, Ebereschen nnd
für leichte Böden Akazien und Erlen verwandt, in ge-
ringerem Uiiifange Heimbnche, Zitterpappel und als
Unterholz Haselnuß, Schlehe und Kreuzdorn -— also keine
Zierbäume. Auf dem Mittelstreifen wurde vorwiegend
Schlehdoru angepflanzt, ebenso auf trockenen Hängen,
während vor den Brücken zur Belebung der Architektur
Dotiertveide und Schiieeballen bevorzugt wurden. Eine
stärkere Bepflanziiiig des Mittelstreifens erfolgte grund-
sätzlich nur dort, wo die Fernsicht nach beiden Seiten der
Straße behindert ist. Aber auch die volkstvirtschaftliche
Seite fand Beachtung: Mußte ein Feldweg längs der
Autobahn umgelegt werden, so wurde er mit Obstbäumen
bepflanzt, nnd bei den bei Abzweigungsstellen entstehen-
den freien Flächen wurden gleichfalls Obstbäume in grö-
ßerer Zahl angelegt.
k" ·«

Das Hochwasser in Sproiiau
Großer Einsatz des slirbeitßbienfteß. i-

i Dur die rasch fortgeschrittene Schneeschiiielze der letz-

ten Tagechist auch das Sprottebruch in Mitleidenschaft ge-

zogen warben. Die großen Wassermassen konnte das

Bachbett nur eben aufnehmen. Die Sprottedamme droh-

ten durch die Eisversetzungen zu uberfluten und zu

Daninibrüchen Veranlassung zu geben. Durch _g ra ß en

Einsatz desArbeitsdienstes war es möglich, die

Dämme zu halt-en und die Ueberflutnngen auf einige Wie-

senflächen zu beschränken. Falls kein weiteres Steigen des

Wasserstandes eintritt, ist anzunehmen, daß das eigentliche

Sprottebruch vor einer aiisgedehiiten Ueberschwemmung

bewahrt wird. . · .
An der Eisenbahnlinie Reisicht-—Freystadt, die zwi-

schen Primkenaii und- Renthau das »Bruch durchquert,

sind rechts unb links größere Wiesenslachen unter Wasser

gesetzt, da die Maßnahmen zur Verhntuitg der Hochwasser-

gefahr im Sprottebruch noch nicht sertiggestellt sind. Zur

Zeit ist der Arbeitsdienst noch damit beschäftigt, die Vor-

fliitgräben im Sprottebruch vom Eis zu befreien, so daß

der Abfluß von Schinelzwasser unbehindert stattfinden

kann. ..

Oberhalb Buchendanim sind große Wiesenflächen uber-

flutet, so daß der Ablauf des Hochwassers noch einige Zeit

dauern wird. Essihandelt sich um ein anormal großes

Hochwasser und es ist erfreulich, daß·schadenbringende

Ueberschwemmungen durch die bisherigen Maßnahmen

verhindert worden sind. Mehrere Tage waren die Man-

ner der Kulturbau-Außenstelle nnb des Reichsarbettsdien-

stes tätig, um die Hochwassergefahr zu bannen. An einer

ber gefährbeten Dammstellen wurden allein 400 Sandsacke

eingebaut.

Die Lage im Kreise Gchweidnitz
Die Befürchtung, daß nach dem eingetretenen Tau-

wetter und Regen der Unterlan der Peile im Kreise

Schweidnitz mehreren Ortschaften Hochwasser bringen

wird, hat sich leider über alle Erwartungen hinaus erfüllt.

Stark begünstigt wurde die Ausuferung des alten, vielfach

gekrümmten Peilelaufes durch das Anstanen der ange-

triebenen Eisschollen, so daß in den Dorfern die Feuer-

wehren eingreifen mußten, um den Wassermassen wenig-
stens einen freien Abzug zu verschaffen,

Die Schwengfelder Wiesen bilden einen einzigen See.

Da auch der Weg von der römisch-katholischen Schule bis

zum Gasthaus von Fischer unter Wasser steht, ist der Fuß-

gängerverkehr nach Schwengfeld abgeschnitten Die Kin-
der können nicht me r die Schule besuchen. Jn Graditz

steht fast das ganze berdorf unter Wasser. Lediglich die

kahlen, striippigen Weiden und die Lage der Hausfronten

verraten dem Fremden den Verlauf der Dorfstraßen. Ein-

zelne Bewohner mußte-n ihre Häuser unb Stalliingen rau-

men, um ihre Habe und das Vieh vor dem Wasser m

Sicherheit zu bringen.
Ein deutliches Bild von dem Segen der im vorigen

Jahre abschnittweise begonnenen Peileregulierung hat

man von der Brücke zwischen Schweidnitz und thzen.
Während rechts Die Wiesen völlig überschwemmt sind,

ließt auf der linken Seite der Brücke ber ange chwollene

ach ruhig in seinem neuen gradlinigen Bett. as Dorf

Grunau ist dadurch erstmälig bei solchen Gelegenheiten
vom Hochwasser gänzlich verschont geblieben.

 

s Wasserfiandsmeldungen vom 16. unb 17. Januar
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» Das ÆXMMOW iiåiihäiixisist M Freude-« Gan R

Das Januarheft der »Krafi durch Freude«-Monats-
schrift des Gaues Schlesien, das soeben erschienen ist, ist
zum Jahresreiseheft 1938 ausgestaltet worden unb ent-
hält alle 133 (i) „Siraft durch Freude«-Reisen des neuen
Jahres. Neben den wichtigsten Daten der einzelnen Rei-
sen wirbt das Heft in seinem übrigen reichbebilderten
Teil für die einzelnen Reiseziele der Fahrten und bringt
auch alle wisseiistverten Angaben für die Teilnahme. Mit
den 133 Fahrten hat sich die Zahl der KdF.-Züge aus
Schlesteii um nahezu die Hälfte vermehrt. » ,1
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Gchiesische Nachrichten f
« Steiiiau a. d. Oder. Dreistes Spiel mi’teinem‘
‚2m e n s ch e n l e b e n. Als am Sonnabend in den Mittags-
stunden ein neuujähriger Knabe aus der Schule kam und
fiir kurze Zeit an der ,,Bethaiiienbrücke« an der Hochwasser
führenden „Ratten Bache« ftebenblieb, wurde er plötzlich
von einem Erwachsenen, der den Weg passierte, ins Wasser
gestoßen. Da die »Kalte Bache« gegenwärtig über zwei
Meter Hochwasser führt, verschwand der Knabe sofort in

. den Fluten. Zum Glück konnte er die Aeste einer Trauer-
weide, die weit ins Wasser ragten, fassen nnd sich daran
festklammern. Schulkameraden kamen ihm dann zu Hilfe
unb brachten den Jungen ans Land. Der Vorfall ist von
Zeugen beobachtet warben, leiber konnte der Unbekannte,
der diesen Vorfall wahrscheinlich aus irgendeinem Unfug
verschuldet hatte, rechtzeitig verschwinden. Die Ermittlun-
cxn der Polizei verfolgen aber bereits eine bestimmte
c-vur. .

Sprottau. Dein Flammentod mit knapper
N o t e n t r o tin e n. In dem Wohngebiinde des Bauern
G. Stcphan in Gießmaiinsdorf bei Sprottau brach Feuer
aus. Das Wohnhaus brannte völlig nieder. Das Feuer
sprang auch auf den angrenzenden Heuboden über, ber
große Heumengen enthielt. Als großes Glück ist es zu be-
zeichnen, daß Stephan und seine Familie nicht in den
Flammen umgekommen sind. Der Bauer wurde durch das
Knistern des Feuers wach, und als er den Hausflur betrat,
brannte das Obergeschoß schon über und über. Jm letzten
Augenblick konnte sich die Familie retten. —- Die Brand-
ursache ist nachMitteilnng der Polizei in ber Rüuchcrkam-
mer zu suchen, wo Fleisch- und Wurstwaren geräuchert
warben waren.

Neusalz. Erfroren aufgefunden In einem
Strohschober bei Kusser wurde eine männliche Leiche auf-
-esunden. Nach den polizeilichen Ermittlungen handelt es

kich um einen 23 Jahre alten Mann namens Willi Klanibt,
er Mitte Oktober seine Arbeitsstelle als landwirtschaft-

licher Arbeiter verlassen hatte und sich seit dieser Zeit ziel-
und planlos umhertrieb. Er nächtigte in Strohschobern.
Durch die strenge Kälte in den le ten zehn»Tagen wurde
Klambt wahrscheinlich krank, so da er der Kalt-e zum Opfer
fiel unb ftarb.

li
it
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Durch Kohlenoxhdaae vereinet
n Kunzeudorf wurden in der Kolonie Schulzeit-«

armin die Ehefrau Kinzel und ihre 73jährige Mutter

Hellwig durch Kohlenoxydgas vergiftet. Ein Berwandter

fand am nächsten Morgen die Türen verschlossen. »Als

man sie öffnete, wnrben bie beiden Frauen als Leichen

aufgefunden. .

 

Gerte-make
Hohe Geldstrafen wegen Steuerhinterziehung

Wie der Vorsteher des Finanzamts Landeshut bekaiintgibi,
ist der Rohproduktenhändler Otto Schuhmann in Laiideshut
wegen fortgesetzter Einkommensteuer interziehung und versuch-
ter Gewerbesteuerhinterziehung im ege ber Unterweisungs-
verhandlung vor dein Finanzamt Landeshut mit insgesamt
16400 Mark Geldstrafe bestraft warben. —- Der Zeilpraktiker
Paul Schleuder in Hirschberg im Riesengebirge at für die
Jahre 1929 bis 1934 6942,50 Mark Einkommensteuer hinter-
sagen. Er ist deshalb von der Großen Strafkainmer des Land-
gerichts Hirschberg zu einer Geldstrafe von 10000 Mark ver-
urteilt warben. Die hierge en von dem Verurteilten eingelegte
Revi ion ist vom IV. Stra senat des Reichsgerichts auf Kosten
des ngellagten verworfen worden, so daß das Urteil damit
rechtskraftig geworden ist.

!’ Gefängnis wegen Transportgefährdung
· Der Kraftwagenführer ermann Leiber aus
steuerte am 28. September v. . einen Lastkraftwagen und be-
merkte zu spät, da die Schran en des Bahnüberganges an der
Ostlandbrücke in logan geschlossen waren. Er vermochte den
Wagen. der eine Geschwin sigkeit von 35 bis 40 Kilometer hatte,
nicht mehr zu halten, durch rach die erste Schranke und blieb
auf dem Uebergang zwis en den Gleisen stehen. Der Loko-
motivführer des heranna enden Personeiizuges konnte nur
unter Anwendun der Schnellbremse den Zug knapp 20 Zenti-
meter vor dem iito zum Halten bringen. Leiber hatte sich
jetzt vor dem Glogaiier Schöffengericht u verantworten. Er
behauptete, daß er die Schran e infol e aber Sträucher nicht
rechtzeiti habe sehen können, und da die Brem en zu weich
gezogen khätten. Letzterer Umstand wurde i m be anders zum
orwurf gemacht, benn bann hätte er bie efchwinbigleii her-

abiiiindern müksen, zumal er die Strecke durch jahrelanges
ahren genau annte. Der Vertreter der Staatsanswaltschaft
eantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnisstrafe von

zwei Monaten, wobei er hervorhob, daß die Anwendung der
Schnellbremse durch den Lokomotivführer für die Jnsassen des
Zuges immer eine Gefahr in sich berge unb ber Angeklagte
dadurch eine Genieingefahr bereitet habe. Das Gercht er-
kannte wegen fahrlässiger Eisenbahntransportgefährdung auf
eine Gefängnisstrafe von sechs Wochen.

i Exemplarische Strafe für böswillige Verleumder
We en wissentli falscher Anschuldigung hatten sich vor

bem G eiwitzer Schö fengericht die Angeklagten Josef Eiupa
nnd ohann Sroka aus Peiskretscham u verantworten. Die
Auge lagten hatten in einer Eingabe an ie Staatsanwaltschaft
in Gleiwitz von wei Kriminalbeamten aus Peiskretscham be-
hauptet, daß diese einen wegen Diebstahls und ehlerei zur
Aiizeige gebrachten Mann beglünstsigt ätten, indem e es unter-
ließen, nach Erstattung der nzeige ie erforderli n Schritte
gegen ben Mann u unternehmen. Obwohl eine Untersuchung
er Angelegenheit ie Halilosigkeit dieser Beschuldi un erwies,

richteten Eiupa nnd Sroka weitere Eingaben an d e ehördeiu
in denen sie die Beamten immer wieder derBegüiisticiung be-
ichti ten. Wegen ihrer Hartnäcki keit und Böswi ig eit, mit
er b e Angeklagten vor in en, hie t das Gericht strenge Strafen
am Platze unb bernrtei te man u einem Jahr und Sroka zu
neun Monaten Gefängnis. D rurteilteu wurden sofort - n
„boii genommen. i

—

Glogau

Hin-Wo «i-· an. - «
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U ”ringt. l II II ‚ der Breglauet Theater

jährigtxeezvethteeånveeschte p nich unsere ang- .- - _ Ab II Januar Cgplitan.
. ar en r.

Frau Anna Hunne. II . « f... II Ein n Andere Welt
Dukch ihr freundliches unb stets insbe- "J · -.« « "\\\\ Ulla-1381““

reites Wesen unserer Kundschaft, ihreiliJ Mit- - " ·"«· "51" m9 WANT QM“ Smdwmm' -
mieåern Zuk- uöis gegsgnüben erfreute sie sich II « , . — XXD La Habanera

grö ter eiebt eit. ir werden der Ent- - a mn F X l - .
schlafenen in Dankbarkeit gedenken. - l“, l] In” - g e - \\\/ G gäägbgfulftanfl

Br.-Hundsseld, den 17. Januar 1938. « « ..‑‑ « " Tango Notturno
Gerhard Wildtner und Frau. II "II“ sinnigen-Baue , II E i T» PalaIt-Theater.

- ' - W Schideidnitzerstr.

II Zpgbååkikiedek äu‘igäeämm II HEXEN · Die Fledermaus
o - gen le e W« . . Tauentzlen-Theater

ll Cl »k;«s:«;k;, t‘ . .Gasthof »Mutter Hirsch Hundsseli - siege-see Wette-liest- - « « starken
. Sonntag, den 23. Januar 1938 Nach gamma)“ ‚ Furcht und Tädel

« G M sk b u nee- nenne  II · c c i ‑ · . . · «re . a en a O — Pritstlscii Liebespseile — \\\ - z i m‘fila‘m'
Prämierung aei zwei schönsten bauten-meinten Nebellldknek Lustschlnngen ll II « , “'91 mmweilb tt
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„3M Schlesierlaiid marschieren wir-«
Jn der Zeutrale der Vorbereitungen für das Deutsche

Turn- und Sportfeft

Die erste große Werbeaktion für das Breslauer Deutsche
Turn- und Sportfest ist erfolgreich abgeschlossen, in
sechs Wochen wurden rund 200 deutsche Städte und 120 000
Volksgenossen erfaßt. Ein wertvolles Hilfsmittel bei dieser
TWerbung war der überall zum Einsatz gelangende Film
»Jns Schlesierland marschieren wir«. Jn diesen Tagen
begann die zweite Werbewelle des Deutschen Reichsbtindes
für Leibesübungen, die sich bis zum 31. März erstreckt.
Jm Monat Januar ist eine Propaganda in kleinen und
großen Städten vorgesehen, und überall ,werden Beauf-
tragte der Reichssportführung zum Thema Vreslau das
iWort nehmen. Der technische Leiter, Reichsfachamtsleiter
Karl Stedin g, äußerte sich in einer Unterhaltung mit
der Nationalsozialistischen Parteikorrespondenz über den
derzeitigen Stand der Arbeiten für das Deutsche Turn-
uiid Sportfest. _

Wenn man jetzt zum Reichssportfeld hinauskommt
und dort die Männer besucht, die mit den Vorbereitun-
gen für das Breslauer Turn- und Sportfest betraut wur-
den, dann erkennt man die Fiille der Kleinarbeit, die ge-
leistet werden muß, um dieses Fest für alle Beteiligten zu
einem Erlebnis werden zu lassen. ..

»Der Außenstehende macht sich kaum einen Begriff.
wie wir im wahrsten Sinne des Wortes mit Stoppuhi
und Bandmaß, mit Karte und Kursbuch arbeiten müssen,
um eine reibungslose Abwicklung des vorgesehenen Fest-
planes sicherzustellen. Ganz gleich, ob es sich hier um eine
Berücksichtigung der Besticherzahlen allgemein handelt,
oder ob es um die richtige Aufteilung der Festfolge geht,
immer muß den besonderen Verhältnissen der überaus
großen Beteiligung Rechnung getragen werden. Auch für
den größten Ansturm sind genügend Maßnahmen ge-
troffen, damit nachher alles ohne Störungen abläuft und
die Breslauer Festtage für jeden eindrucksvoll berlanfen.“

Das Programm steht in feinen Grundzügen fest, jeder
Tag ist besonders überschrieben. Nach einem Auftakt, ver-
schiedenen Feierstunden, finden wir den »Ta g d e r
Volksdeutschen« als Beweis für die weltumspan-
nende Kraft der Jdee deutscher Leibeserziehung. Der
folgende Tag bringt die Eröffnung des Deutschen Turn-
und Sportfestes in der Schlesierkampfbahn und steht gleich-
zeitig unter dem Oberbegriff ,,T a g d e r J u g e n d«.
Nun entwickelt sich folgerichtig der Aufbau vom Indivi-
duum zur .Volksgemeinschaft. Der ,,T a g d e r W e tt-
kä mp f e r« wird offenbar werden lassen, wie die Leibes-
erziehung den einzelnen Mann und die einzelne Frau er-
faßt. Der ,,T a g d e r M a nn s ch aft« zeigt den Zusam-
menschluß der einzelnen im Verein, und der nächste Tag,
der der Gemeinschaft gewidmet ist, soll nachweisen, wie
Mannschaft und Verein wirksam werden in der größeren
Gemeinschaft

Dann klingt das Fest schließlich aus in den »Tag-
d e s B un d e ß“. Jiinerhalb dieser Schlußfeierlichkeiten,
die am Vormittag den Festzug der 250 000 feben, baben
wir ebenfalls noch eine Steigerung, die ausklingt in das
Bekenntnis zur Volksgemeinschaft, denn am Nachmittag
nehmen auch Abordnungen der Partei und ihrer Gliede-
rungeii sowie der Wehrmacht teil. Die Aufteilung dieser
Festtage ist so klar und eindeutig, wie man sie sich schöner
nicht denken kann. «

Stunden werden nahezu 30000 Mebrrömpfer liberprnft,
also im wahrsten Sinne des Wortes eine Glanzleistung.
So kommen Aufbau und Sinn dieses gewaltigen Festes
dentscher Leibesübun und Leibeser ie un i m
Ausdruck. g z h g ich ne zum

Sie ging ihren Weg!
O Als Erika die Schule verlassen hatte, wußte sie,

nun war sie erwachsen. etzt fing das Leben mit seinen
Kämpfen an. Zuerst ersch en Tante Jda. Tante erscheint
ja immer, wenn ein Rat zu erteilen ist. .

»Ein Möbel heutzutage, eine bedeiikliche Lage. Jch
bin dafür, daß sie gleich arbeitet. Geld muß sie verdienen,
was soll sie erst viel lernen und dann heiratet sie doch und
hat keinen Pfennig für die Aussteuer. Jn den großen
Jndustriewerken werden junge Kräfte gebraucht. Erila
muß Geld verdienen, wer früh rechnen lernt, lernt es be-
stimmt gut. Ein Mädel mit einem Sparkassenbuch findet
immer einen Mann...«

Soweit Tante Jda.
Die Mutter war ganz anderer Ansicht. Ein Mädel,

noch dazu ihr Mädel, muß Nähen lernen und dann in den
Haushalt gehen. Erst so wird es einmal eine richtige
rau.

Der Vater wagte in diesen Dingen nun auch ein Wort.
Er hatte drei Söhne etwas Anständiges werden lassen.
Aber sein Mädels Mit dem hatte er immer seine beson-
deren Pläne. So wie Fräulein Schlegel bei sich im
Büro. Die war ihm immer Vorbild für den Lebensweg
feiner Tochter gewesen, die Kontorlaufbahn, so als Sekte-
tärinl Hinter der Schreibmaschine sollte sie üben, dann an
der Kasse und später einmal die Prokura übernehmen, das
war so seine Idee. Es ab ja genug Frauen, die diesen
xWeg gegangen waren. eine Tochter sollte einmal nicht
daraus angewiesen sein, einfach zu heiraten, um nur ja unter
die Haube zu kommen. Nein, sie sollte etwas werden...

»Und was denkst dti nun eigentlich«, fragte man dann
endlich auch Erika. »Och«, sagte sie, »Verkäuferin in einem
Goldwarengeschäft, denke ich mir herrlich. Wunderbare
Steine auf einein Samtbrett verkaufen zu können — das
wäre ein Beruf.« ·

· Es ging noch eine Weile hin ttnd her, und dann siegte
die Meinung des Vaters. Erika wurde Kontoristin. Sie
war ‚ein aufgewecktes Mädel. Gute Zeugnisse verhalsen
ihr eine gute Lehrstelle zu finden. Der Chef war mit ihren
Leistungen zufrieden. Sie bediente schon schnell die
Schreibmaschine und war flott im Stenogramm. Man
gewährte ihr schon im ersten Lehrjahr das Gehalt des
zweiten. Alles war in bester Ordnung.

Am wenigsten doch Erika. Ihr Beruf füllte sie nicht
aus. Nein. Anfänglich hatte das Neue gelockt, dann fand
sie bald keine rechte Lust mehr an ihrem Beruf.

Eines Tages kam sie heim und meinte: »Schwester
müßte man werden« — sz,Schweter?«, so fragten alle er-
staunt. »Vielleicht bei einem rzt, anderen Leuten die
Zähne reinigen und die Instrumente auskochen. Das
schlage dir ruhig aus dem Sinn. Du wirst es mit deiner
Laufbahn schon zu etwas bringenl«

Lustlos saß sie an ihrer Schreibmaschine. Und eines
Tages ging sie ihren Weg, nach einigem Hin und Her. Sie
ging ihren Weg zur Ortsgruppenleitung der NSV.

Erika wurde NS.-Schwester. Nach einer gründlichen
 

«20.40: Grundiräfte vöttischer Lebenseinheit.

« Rmifnle-Programm
Mittwoch, 19. Januar.

8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauengvmnastik. — 10.00:
Klingende Schritte. Märsche und ihre Geschichte. Hörfolge von
Paul Majunke-Lange. —- 11.45: Von Ho zu Hof: Grundsätz-
liches zur Frühjahrsbeftelluiig. —- 14.00: . ittagsberichte, Bor-
fennacbricbten. Anschl.: Zur Unterhaltung. Kapelle Robert
Häufel und das Jnstrumeutalterzett Espenhahn. —»15.30:
Hokuspokus — Fidibus. Wir lernen neue Zauberkuiiststucke. —
16.00: Musik am Nachmittag. Das Unterhaltungsorchester des
Reichssenders Vreslau; Alexander Fleßbuxg (Tenor). — 18.00:
Signora — Signorinal Eine Plaiiderei ube»r die Jtalieneriii
von heute mit Schallplatten. —- 18.20: Merkwurdiges vom Win-
terschlaf der Tiere. — 18.35: Karl und seine Gaule. Ein Er-
lebnis mit Pferden aus dem Weltkriege. — 19.10: »So trunken
ge die liebe lan e Nacht.« Hörfolae um Liebe und Wein. —-

.00: Das Gro mann-Quartett spielt. Beethoven-Z klus. ——
Die elt des

Jslam. —- 21.00: Ta esspruch. —- 21.10: Tonbericht vom Tage.
—- 21.25: Beutheii ( S.): Wer macht mit? Unterhaltung und
Tanz. — 22.20: Zwischensendung. — 22.30—24.00: Beutheii
Mk Mot- mm“ mit? Wann)

Donnerstag, 20. Januar.

8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Launen der Mode. —
10.00: Vom Deutschlandsender: Vollsliedsingen. Wiederholung
Liederblatt 21. —- 10.30: Sendepause. — 11.45: Von Hof au‘
Hof: Wie können die Ergebnis e der Pflichtmilchkontrolle aus-
gewertet werben? — 14.15: s erlin: Zur Unterhaltung. —-
16.00: Vom Deiitschlaiidseiider: Musik am Nachmittag. Jn der
Pause um 17.00 aus Breslau: Der Stenzel-Bauer geht ins
Kloster. Erzählun von Hans Franck. — 18.00: Bunte Jn el-
reihe iBuchbespre ung). — 18.20: Der Teufel mit Bart. r-
zählung von Georg von der Gabelentz. —- 18.30: Gleiwitz: Der
Oberschlesische Zeitfunk berichtet. — 19.10: Beuthen (OS.): Aus
Werkl Von nettem fangt an! Gedichte und Lieder der Arbeit
von einst und jetzt. — 20.10: Aus dein Koiizerthaus in Bres-
lau: Konzert des Großen Orchesters des Reichssenders Bres-
lau. Solistin: Mariaiiiie Ruths (Mezzosopran). —- 22.15: Aus
dem Zeitge chehen: c‘n den Trainingslagern von Max S me-
ling und en Fookd Rundfunkberichte (Aufnahme). — .35
bis 23.30: Stuttgart: Volks- und Unterhaltungsmusik. »-

Freitag, . 21. Januar.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauengymnastik. — 10.00:

Nürnberg: Eisen scha ft dem Volk die Wehr. Aus der Ge-
schichte des deutschen Wa fenhandwerks von Oskar Franz
Schardt. —- 10.30: ‘Berlin: esunder Körper —- gesunder Geist
S ortprüfung der Jugend. —- 11.45: Von Hof zu Hof: Möglich-
ke ten der andbefchaffung für die Neubildung deutschen
Baueriitums. — 14.00: Mittagäbericbte, Börsennachrichten. An-
schließend: 1000 Takte lachende Musik (Jnduftrieschallplatten).
—- 16.00: Musik klingt auf zur Dämmerstuiide. Das Kleine Or-
chester des Reichsseuders Breslau; Hanns Rothensee (Varitons.
Jn der Pause um 17.00: Das große Versprechen. Erzählun -«
von Gottfr. Walther Klucke. — 18.00: Persianer aus Schlesien
— 18.15: Aus dein Zeitgescheheii: Straßenbahner für einen
Tag. Ruiidfunkberichte. — 18.50: Seiideplaii des nächsten Ta-«
ges. — 18.55: Hausfrauen, morgen ist Wochenmarktl — 19.10:
,Es geht um Gut und Ehre.« Hörfolge um wehrhaft politische«
Lieder aits vier Jahrhunderten — 20.25: Blick in den Tanz-

.saal. Mitntere Tanzweisen mit allerlei Zwischenbemerkungen.
—- 21.00: Tagesspruch. -— 21.10: Hier spricht Sowjetrußlandl
—- 21.20: Deutsche im Auslaiid, hört zul Träumereien am
Kamin. Hörfolge von Haiins Gottschalk. — 22.15: Schlesische
Skimeisterschaft 1938. Rundfunlberichte vom 18-Kilometer-
Langlaus an der .Brotbaude-Bruckeuberg. — 22.30——23.30:
München: Nachtmusik. Jl

. .. ‚ Ausbildun wurde aus der Lern we ter Erika die NS.- Sonnabends 22. Jnnnnn ·
Eznige Zahlen zeigen schon rein widerlich was dieses Schwetek, ie noch oben im ThFrinIzerwaiu in einem 8.00: Wettervorhersa·e. —9.35: Funktindek arten. —- 10.00:-

Fest fur alle Deutschen diesseits und jenseits der Grenzen ‘Dorf, {mm Dienst tut. Wohl ibt es biel zu tun in bem Deutschlandsender: Mar ras Gero. Die Rü eroberung und
bedeutet. Da ist zunächst der schon erwähnte Festng mit
feinen 250000 Teilnehniern und seinen 15000 Fahnen,
der in drei großen Säulen durch Breslau marschiert. Am
Nachmittag des Schlußtages sind dann etwa 80000 aktiv
tatig, die auch am Aufmarsch teilnehmen werden, der sym-
bolisch zum Ausdruck brin en soll, daß das ,,deuts e Volk
in Leibesübungen« marsch ert. 35000 Männer ze gen in
diesem Rahmen eine Massenkörperschule, 15000 Frauen
treten mit einem Keulenschwingen hervor, und die 16 Gaue

kleinen Ort, der zwar nur tau end Seelen bat. Da sind
Alte und Kranke, und was sonst nicht alles. Und dann
die Kinder, es ist, wie wenn ihr jedes einzelne ans Herz
gewachsen ist. Sie sind ihre Aufgabe, ihr Ziel.

.. Sie hat sich gut eingefunden in den Beruf, den sie ge-
wahlt hat, der hr Freude bringt, der immer wieder vollen
Einsatz verlangt. Und wenn sie nun selbst einmal heiraten
wird, dann ist dieser Weg der schönste Anlauf, einmal voll-

i
i

Besiedlung des deuts en stens. Hörbilder von Günther Leu-
ning. — 11.45: Mart und Küche. —- 14.00: Mitta sberi te,
Börseniiachrichten. Anschl.: 1000 Takte lachende Mut! (Jn u-
strieschallplatten). —- 15.00: Gleiwitz: Jm Paradeisgärtlein der

.·Kindheit. —- 15.50: Lachende Weisheit (Buchbespre ung). —
16.00: Münfter: Der frohe Samstagnachmittag. —.- 1 .00:-Das«
KasermandL Ges ichte von Schmäizgglerfang und schwarzer
Kunst im Riesenge irge. c"ng1ez von iefe. — 18.30: Vom Wil-
len der .- eit. Der politische olksbegriff. — 18.50: Sendeplan

. » iommen Frau nnb Mutter zu fein. des näch ten Tages. —— 19.10: Nielskv (OL.): Wir fahren ins·
des Deutschen Rei sbundes für Leibesübun en tellen e .. . . Landl Große öffentliche Veransta tun des Senders Görlih

eine Mannschast Fu eine 100x100=9Jeeteräg3enbfelftaneil. s Aber Vorläufig ist iie i“ noch- Und das ist “QMM“ i uiammen mit der stets-Gemeinschaft » raft durch mit-er —-
20 000 Sieger werden am letzten Tag des Festes geehrt.
Für die Wettkämpfe selbst sind 5000 Kampfrichter vor-
"g eben, das ix die gleiche {tabu die an Aktiven bei den-

viiipiichen vielen beteil at war. In zweimal vier  NS.-Schwester hoch oben tin Thüringer Wald in bem
kleinen Dorf, wo man sie kennt, sie, braucht, sie liebt. Das
glitt e am besten —- wenn alle sa en: »Unsere 916.-
ihweter Eriial aul meinte.

 

 1.10: Tonbericht vom Tage. — 21.25: Die Woche lingt aus.
Schöne Ausnahmen des Deutschen Rundfunks. —- 22.15: Rund-
suniberichte von den Europa-meisterschafken im Eiskuntlaus
sur Männer. —- 2235—24 00: (Störlin: „angmnfii der anz-
rituelle Willi Schneider und Solistin. ,


